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1. VORWORT 

Friedenserziehung ist ein wichtiges Thema für alle, insbesondere für junge Menschen, die in einer 

zunehmend komplexen Welt leben. Dieser Leitfaden richtet sich an alle, die sich dafür interessieren, 

insbesondere jedoch an Fachkräfte in der Jugendarbeit, die die aktive Rolle junger Menschen als 

Friedensgestalter_innen in ihrer Arbeit stärken können. Er bietet einen prägnanten und praxisnahen 

Überblick über die zentralen Prinzipien und Methoden der Friedenserziehung. 

Dieser Leitfaden bereitet Fachkräfte in der Jugendarbeit darauf vor, als Friedenserzieher_innen aktiv 

zu werden. Er enthält ein Selbstbewertungsinstrument sowie praxisnahe Fallbeispiele zur 

Unterstützung des Lernens und der persönlichen Weiterentwicklung. 

Frieden entsteht durch Handeln, Gespräche und den gemeinsamen Wunsch, einander besser zu 

verstehen. 

Wir hoffen, dass dieser Leitfaden Sie inspiriert und dazu ermutigt, Friedenserziehung in Ihre Arbeit und 

in Ihren Alltag zu integrieren! 
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2. Einleitung 

2.1. Projektbeschreibung 

Dieser Leitfaden wurde im Rahmen des Projekts Peace4Europe entwickelt, um Fachkräfte und 

Organisationen in der Jugendarbeit bei der Anwendung friedenspädagogischer Prinzipien in ihrer 

täglichen Arbeit mit jungen Menschen zu unterstützen. Peace4Europe ist ein dreijähriges Erasmus+-

Kooperationsprojekt (2023–2026), das Organisationen aus Finnland, Österreich, Ungarn und Estland 

zusammenbringt. Das Projekt reagiert auf den dringenden Bedarf an Instrumenten, Unterstützung und 

neuen Ansätzen für Fachkräfte in der Jugendarbeit, um den komplexen Realitäten von Krieg, 

Unsicherheit und Polarisierung zu begegnen, die junge Menschen auf dem gesamten Kontinent 

betreffen. 

 

Das Projekt hat folgende Ziele: 

● Fachkräfte in der Jugendarbeit sollen mit praktischen Werkzeugen ausgestattet werden, um 

Friedenserziehung in ihre tägliche Praxis in nicht-formalen Lernumgebungen zu integrieren. 

● Die Rolle von Jugendarbeiter_innen als Friedenserzieher_innen anzuerkennen und zu 

stärken sowieeinen länderübergreifenden Dialog und Zusammenarbeit zu fördern, um 

Friedenserziehung in der Jugendarbeit in ganz Europa anzupassen und umzusetzen. 

 

Zu den wichtigsten Aktivitäten gehören: 

● Entwicklung und Erprobung eines Dialogworkshop-Modells , um zu untersuchen, wie 

Friedenserziehung und Jugendarbeit sinnvoll miteinander verbunden werden können. 

● Gemeinsame Erstellung dieses Bildungspakets mit dem Titel „Jugendarbeiter_in als 

Friedenserzieher_in“, das allen Fachkräften im Jugendbereich frei zugänglich sein wird. 

● Unterstützung der  beruflichen Weiterentwicklung von Fachkräften in der Jugendarbeit durch 

Zusammenarbeit, Lernen von Gleichaltrigen sowie lokal organisierten Tests und deren 

Verbreitung. 

Das Projekt Peace4Europe wird von der Südostfinnischen Hochschule für Angewandte Wissenschaften 

(Xamk) koordiniert und umfasst erfahrene Partner wie das Peace Education Institute (FI), BEST Institut 

für berufsbezogene Weiterbildung und Personaltraining GmbH (AT), die Gyermek- és Ifjúsági 

Önkormányzati Társaság (HU), die NGO Mondo (EE) und den Estnischen Verband der Jugendarbeiter 

(EE). Das Projekt wird von der Europäischen Union kofinanziert. 

  

https://rauhankasvatus.fi/en/peace-for-europe/
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2.2. Was ist Friedenserziehung (kurzgefasst)? 

Friedenserziehung – Bildung über Frieden und für Frieden 

Friedenserziehung  

… ist ein vielschichtiger Ansatz mit dem Ziel, friedliche Gesellschaften zu schaffen.  

… vermittelt Wissen, Fähigkeiten, Haltungen und Werte, um Konflikte konstruktiv anzugehen.  

… fördert mithilfe von Bildungsprozessen eine Kultur, in der Frieden geschätzt und angestrebt wird.  

… umfasst verschiedene Strategien, von der Vermittlung von innerem Frieden und Empathie bis 

hin zur Hinterfragung gesellschaftlicher Normen und der Förderung von Inklusion. 

In der Praxis erforschen wir gemeinsam, wie Kopf, Herz und Hand der Menschen zusammenwirken, 

um in verschiedenen Gemeinschaften nachhaltig und friedlich zu leben: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

Wissen („Kopf“) 
Verständnis der Erscheinungsformen 
von Gewalt und Konflikten; 
Verständnis der Ursachen von Krieg; 
Kenntnis von Alternativen zu Gewalt; 
Kenntnis darüber, was eine Kultur des 
Friedens ist; Bewusstsein für 
Machtstrukturen und Privilegien. 

Fähigkeiten und 
Handlungen („Hände“) 

Haltung und Werte („Herz“) 
Engagement für Gerechtigkeit; 
Respekt vor anderen und sich selbst; 
Wertschätzung von Frieden in seinen 
vielfältigen Formen; Wertschätzung 
von Gewaltlosigkeit; Wertschätzung 
von Gerechtigkeit, Menschenrechten 
und einer Kultur des Friedens. 

Fähigkeit zu kritischem Denken, zur 
Reflexion und zur Partizipation; 
Empathie; Kooperationsfähigkeit; 
spezifische Kommunikations-, 
Kooperations- und Verhaltens-
fähigkeiten, die in Konflikt-
situationen eingesetzt werden; 
Dialogfähigkeit; Verhandlungs-
fähigkeit; Fähigkeit, Hassrede und 
Diskriminierung zu erkennen; 
Fähigkeiten, damit umzugehen; 
aktive und partizipative 
Bürgerschaft. 
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Im Bereich der Friedenserziehung zählt die UNESCO zu den wichtigsten internationalen Akteuren. 

1974 entwickelte sie die Empfehlung zur Friedenserziehung, die sich mit Verständnis, 

Zusammenarbeit, Frieden, Menschenrechten und Grundfreiheiten befasst. Sie besagt, dass das Ziel 

der Friedenserziehung darin besteht, moralische und soziale Verantwortung für alle zu entwickeln 

und Verständnis über soziale und kulturelle Grenzen hinweg zu fördern. 

Im Jahr 2023 aktualisierte die UNESCO das Dokument, indem die Bedeutung der Vermittlung von 

analytischem und kritischem Denken, Anpassungsfähigkeit, Respekt vor Vielfalt, Verantwortung für 

nachhaltige Entwicklung und Medienkompetenz hervorgehoben wird. 

„Bildung muss die Bedeutung der Prävention und Bekämpfung von Kriegen, Aggression, jeglicher 

Form von Gewalt und Menschenrechtsverletzungen hervorheben. Sowohl Einzelpersonen als auch 

Gemeinschaften müssen ihre Verantwortung für die Wahrung, Förderung und Einforderung von 

Frieden verstehen und annehmen. Bildung muss auch zum Kampf gegen Rassismus, 

Fremdenfeindlichkeit und allen Handlungen und Ideologien beitragen, die Hass, Intoleranz, 

Diskriminierung und Gewalt schüren.“ (UNESCO, 2023) 

Friedenserziehung lehrt aktive Friedensarbeit 

Friedenserziehung vermittelt Wissen, Fähigkeiten, Haltungen und Werte, die zur Lösung von Konflikten 

sowie zur Erhaltung und zum Aufbau eines nachhaltigen Friedens in der Gesellschaft notwendig sind. 

Dies geschieht durch die Auseinandersetzung mit den Ursachen von Gewalt und die Anleitung von 

Menschen zu friedlichen Streitbeilegungsverfahren. Mediation und Verhandlung, das Verständnis für 

unterschiedliche Perspektiven und Empathie sind zentrale Kompetenzen der Friedenserziehung. Ziel 

ist es, den Lernenden die Fähigkeit und das Interesse zu vermitteln, langfristig gute Bedingungen für 

Frieden zu schaffen. 

Friedensförderung darf nicht allein staatlichen Akteur_innen überlassen werden; Einzelpersonen und 

Gruppen müssen in die Planung und Umsetzung von Friedensprozessen einbezogen werden. Es 

bedarf zudem des Mutes, Normen und bestehende Machtstrukturen in Frage zu stellen. Die 

Notwendigkeit des Wandels zu erkennen und die eigene Position sowie die eigene Beteiligung an der 

Aufrechterhaltung ungleicher Strukturen zu verstehen, ist eine Voraussetzung für eine nachhaltige und 

transformative Friedensbildung. 

Pädagogische Ansätze der Friedenserziehung 

Friedenserziehung kann je nach Kontext, Lehrenden und Teilnehmenden vielfältige Formen annehmen. 

Im Mittelpunkt dieser Arbeit stehen pädagogische Instrumente, die das Verständnis für nachhaltigen 

Frieden und dessen Aufbau  fördern. Sie kann mit Einzelpersonen, Gruppen und mitunter auch mit 

einem breiteren Publikum, wie beispielsweise Jugendämtern oder Stadträten, durchgeführt werden. Die 

Arbeit mit all diesen Gruppen ist wichtig, da Friedensförderung Maßnahmen auf allen Ebenen erfordert. 

Friedenserziehung kennt keine festgelegten Arbeitsmethoden. Ähnlich wie die Friedensforschung, die 

auf Forschungstraditionen und Methoden verschiedener Disziplinen zurückgreift, nutzt auch die 

Friedenserziehung ein breites Spektrum an Bildungs- und Trainingsmethoden. So kann sie 

beispielsweise aus angeleiteten Gesprächen, Gruppenarbeit, Medienanalyse und der Schaffung 

sicherer Räume bestehen. Alle, die mit Menschen arbeiten und sich für nachhaltigen Frieden einsetzen, 

können Friedenserzieher_innen sein. 

Friedenserziehung kann zwar auf individueller, Gruppen- und sogar globaler Ebene stattfinden, doch 

jede/r Einzelne kann durch die Entwicklung inneren Friedens zu Frieden beitragen. Auf Gruppenebene 

können wir Kommunikationsfähigkeiten erlernen, um die Zusammenarbeit zu fördern und friedliche 
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Beziehungen aufzubauen. Global gesehen müssen wir die Fähigkeiten, Einstellungen und Kenntnisse 

entwickeln, die notwendig sind, um zu einem nachhaltigen Frieden weltweit beizutragen. 

Die Pädagogik der Hoffnung 

Einer der bekanntesten Friedenspädagogen war Paulo Freire (1921–1997). Sein pädagogisches 

Prinzip beruhte auf der Idee, dass die Handlungsfähigkeit der Lernenden und der Dialog zwischen 

Menschen im Zentrum pädagogischer Prozesse stehen. Er war überzeugt, dass soziales Bewusstsein 

in allen Bildungsbereichen wichtig ist und dass soziale Probleme durch Lernen gelöst werden können. 

Freire setzte sich für den Dialog zwischen Lernenden und Lehrenden ein. Er und seine 

Nachfolger_innen sind überzeugt, dass Menschen durch das Bewusstsein für Macht- und 

Ungleichheitsmechanismen eine friedlichere Gesellschaft aufbauen können, anstatt bestehende 

Ungleichheiten zu verstärken. 

Freire ermutigte alle Pädagog_innen, Hoffnung in ihrem Denken und Handeln zu kultivieren. Er war 

überzeugt, dass Hoffnung den Weg für eine bessere Zukunft ebnet. Friedenspädagog_innen werden 

dazu angehalten, darüber nachzudenken, was in ihnen selbst und in den Gruppen, mit denen sie 

arbeiten, Hoffnung weckt. Oftmals kann die Erfahrung, gemeinsam an einem sinnvollen Ziel zu arbeiten, 

selbst Hoffnung erzeugen. Die Pädagogik der Hoffnung und der Mut, von einer friedlichen Welt zu 

träumen, weisen uns den Weg in eine bessere Zukunft. 

Referenzen 

Harris, Ian & Morrison, Mary Lee (2013): Friedenserziehung, 3. Aufl. Jefferson, NC: McFarland 

Freire, Paolo (2017): Pädagogik der Unterdrückten. Penguin Classics. 

UNESCO, Überarbeitung der Empfehlung von 1974 zur Erziehung für Völkerverständigung, 

Zusammenarbeit und Frieden sowie zur Erziehung in Bezug auf Menschenrechte und Grundfreiheiten. 

www.unesco.org/en/node/82093 

Institut für Friedenserziehung Webkurs über Frieden und Friedenserziehung , 2024 

Online-Kurs „Friedenserziehung in Krisenzeiten“ , 2024 

Cremin, Hilary & Bevington, Terence 2017, Positiver Frieden in Schulen, Routledge 

Jenkins, Tony (2023) Was kann Bildung konkret (und realistisch) tun, um gegenwärtige Bedrohungen 

abzumildern und dauerhaften Frieden zu fördern? Weißbuch der Globalen Kampagne für 

Friedenserziehung, 5. Juni 2023. 

 

 

 

  

http://www.unesco.org/en/node/82093
https://rauhankasvatus.fi/en/
https://moodle.rauhankasvatus.fi/course/view.php?id=5
https://moodle.rauhankasvatus.fi/course/view.php?id=5
https://maailmakool.ee/peaceedu/
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3. Friedenserziehungskompetenzen für 

Fachkräfte in der Jugendarbeit 

Diese Ressource wurde für Fachkräfte in der Jugendarbeit, unabhängig von ihrem beruflichen oder 

Bildungshintergrund, entwickelt. Sie setzt voraus, dass die Nutzer_innen mit non-formalem Lernen und 

selbstreflexiven Praktiken vertraut sind und diese Prinzipien in ihrer Arbeit anwenden. 

Die Liste von Kompetenzbereichen soll Fachkräfte in der Jugendarbeit dabei helfen, ihre 

Voraussetzungen als Friedenserzieher_innen zu reflektieren. Die hier aufgeführten Kompetenzbereiche 

sind beispielhaft und stellen keinen verbindlichen Rahmen für die berufliche Weiterentwicklung dar. Es 

handelt sich weder um eine abschließende noch um eine vollständige Liste. 

Fachkräfte in der Jugendarbeit werden ermutigt, das Material so zu nutzen, dass es ihren Lernprozess 

optimal unterstützt. Die Kompetenzbereiche können als Grundlage für Diskussionen oder gemeinsame 

Reflexionen unter Kolleg_innen dienen. Sie können auch als Rahmen für individuelle Selbstreflexion im 

Bereich der Friedenserziehung genutzt werden. 

Die grüne Gruppe beschreibt die grundlegenden, für die Vorbereitung von 

Friedensbildungsmaßnahmen erforderlichen Kompetenzen. Die rosa Gruppe hebt die für die praktische 

Umsetzung von Friedenserziehung notwendigen Kompetenzen hervor. Die blaue Gruppe konzentriert 

sich auf die Fachkräfte der Jugendarbeit selbst und bietet Hilfestellung bei der Beurteilung ihrer 

Voraussetzungen für die Rolle eines Friedenserziehers/einer Friedenserzieherin. Die acht 

Hauptkompetenzbereiche sind: 

1. Verstehen von Friedenskontexten und Friedenserziehung  
 

2. Umgang mit kultureller Vielfalt, globalen Perspektiven und Inklusion 
 

3. Information als Grundlage für Friedenserziehung 
 

4. Gestaltung und Begleitung von Lernprozessen in der Jugendarbeit 
 

5. Integration von Friedenserziehung in die tägliche berufliche Praxis  
 

6. Förderung einer friedlichen Lebensweise 
 

7. Kultivierung von innerer Ruhe und Selbstwahrnehmung  
 

8. Erkennen und Bearbeiten persönlicher Vorurteile bearbeiten 
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1. Friedenskontexte und Friedenserziehung verstehen 

Die Gegenwart beeinflusst unsere Wahrnehmung und unser Erleben von Frieden. Für Fachkräfte ist 

es wichtig, den Kontext zu verstehen, bevor sie handeln. Dieser Kompetenzbereich konzentriert sich 

auf den Aufbau von Wissen und Bewusstsein für Frieden und Friedenserziehung sowie auf die 

Entwicklung kritischer Denkfähigkeiten zur Gestaltung sinnvoller Bildungsaktivitäten. 

Wissen 

● Kenntnisse über die verschiedenen Dimensionen von Frieden (positiver Frieden, negativer 

Frieden, innerer Frieden, globaler Frieden usw.). 

● Bedeutung und Ziele der Friedenserziehung verstehen. 

● Verständnis dafür, wie Friedenserziehungsaktivitäten in der Jugendarbeit umgesetzt 

werden können. 

Fähigkeiten 

● Analysieren von relevanten Inhalten und Materialien zur Vorbereitung von 

Friedensbildungsaktivitäten. 

● Erkennen von sensiblen oder kontextspezifischen Informationen, um Aktivitäten zur 

Friedenserziehung zu planen und durchzuführen. 

● Fähigkeit, in einer beruflichen Rolle über Frieden zu sprechen und Diskussionen über 

Frieden zu moderieren. 

Einstellungen 

● Bereitschaft, mit Mehrdeutigkeit umzugehen. 

● Offenheit für Lernen und Weiterentwicklung; Bereitschaft, „Nichtwissen“ zu hinterfragen. 

● Fähigkeit, über unterschiedliche Realitäten zu reflektieren. 

● Fundierte Entscheidungen bei der Planung von Bildungsaktivitäten treffen. 
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2. Umgang mit kultureller Vielfalt, globalen Perspektiven und Inklusion 

Friedenserziehung findet in komplexen Kontexten statt, in denen junge Menschen unterschiedliche 

kulturelle Hintergründe, Lebenserfahrungen und Erwartungen mitbringen. Friedenserzieher_innen 

müssen sich in diesen Gegebenheiten zurechtfinden, indem sie nicht nur die breiteren sozialen, 

kulturellen und globalen Zusammenhänge verstehen, sondern auch Strategien entwickeln, um dieses 

Wissen in der Praxis wirksam anzuwenden. Dieser Kompetenzbereich konzentriert sich darauf, sich 

an Gruppendynamiken anzupassen, unterschiedliche Perspektiven zu berücksichtigen und sichere 

Lernumgebungen zu schaffen, die Friedenserziehung für alle zugänglich und bedeutsam machen. 

Wissen 

● Grundlegendes Verständnis von Schlüsselbegriffen und deren Inhalten: Kultur, Vielfalt, 

Globalisierung, Inklusion, Frieden und Menschenrechte. 

● Verständnis für spezifische Informationen, wie zum Beispiel den Hintergrund der 

Teilnehmenden, ihre Erfahrungen und den weiteren Kontext, um eine geeignete Grundlage 

für die Bildungsaktivitäten zu schaffen. 

Fähigkeiten 

● Analysieren von Informationen, um ein sicheres Umfeld für Friedenserziehung zu schaffen. 

● Ermutigung der Teilnehmenden, Eigeninitiative zu ergreifen und ihre Widerstandsfähigkeit 

zu stärken. 

Einstellungen 

● Bereitschaft, auf die Erwartungen und Bedürfnisse der Teilnehmenden einzugehen und 

diese zu erfüllen. 

● Offenheit gegenüber und Respekt für die Vielfalt innerhalb verschiedener Gruppen. 
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3. Information als Grundlage für Friedenserziehung 

Die Verwaltung und das Verständnis aller Informationen im Bereich der Friedenserziehung können 

eine Herausforderung darstellen. Anhaltende Konflikte, Krisen und andere Bedrohungen von Frieden 

wirken sich auf vielfältige Weise auf das Leben junger Menschen aus. Daher legt dieser 

Kompetenzbereich Wert auf analytische Fähigkeiten, um Bildungsaktivitäten auf einer soliden 

Grundlage zu planen. Er umfasst auch die Fähigkeit, geeignete Methoden und Ansätze für eine 

spezifische Zielgruppe auszuwählen. 

Wissen 

● Fähigkeit, verschiedene Arten von Informationen und Daten zu analysieren (z. B. Friedens- 

oder Krisensituationen und deren Auswirkungen, verfügbare Ressourcen und 

Herausforderungen). 

● Verständnis dafür, wie Friedenserziehung als pädagogischer Ansatz genutzt werden kann, 

um Lernmöglichkeiten für junge Menschen zu schaffen. 

● Fähigkeit, komplexe Daten und Theorien für junge Menschen verständlich und sinnvoll 

aufzubereiten. 

● Fähigkeit, korrekte und verlässliche Informationen von Fehlinformationen und Fake News 

zu unterscheiden. 

Fähigkeiten 

● Erstellung von Lehrmaterialien auf der Grundlage verlässlicher Daten und Informationen. 

● Auswahl geeigneter Methoden zur Erreichung spezifischer Bedürfnisse und Ziele. 

● Komplexe Informationen praxisnah und ansprechend vermitteln. 

Einstellungen 

● Offenheit für unterschiedliche Lernmethoden und Interesse an Friedenserziehung. 

● Offenheit für den Umgang mit Komplexität und Unsicherheit. 
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4. Gestaltung und Begleitung von Lernprozessen in der Jugendarbeit 

Da ein Schlüsselelement von Friedenserziehung in sinnvollem Lernen liegt, konzentriert sich dieser 

Kompetenzbereich auf die Gestaltung und Durchführung inklusiver, motivierender und reflexiver 

Bildungsaktivitäten für alle Teilnehmenden. Es ist wichtig, sichere Lernräume zu schaffen, die 

Partizipation, Dialog und den gemeinsamen Wissensaufbau fördern und auf non-formaler Bildung 

basieren. 

Wissen 

● Kenntnisse der Prinzipien des non-formalen und informellen Lernens. 

● Grundlegende Menschenrechte als Leitwerte in der Bildung nutzen. 

● Gruppendynamiken in der Jugendarbeit verstehen. 

● Gestaltung von Lehrmaterialien für die Jugendarbeit 

Einstellungen 

● Bereitschaft zur Umsetzung einer werteorientierten Praxis. 

● Bereitschaft, Diskriminierung wie Rassismus zu begegnen. 

● Offenheit für gemeinsame Gestaltung, konstruktiven Dialog und Vielfalt an Werten und 

Meinungen. 

● Verpflichtung, den Teilnehmenden zuzuhören und die Vielfalt ihrer Bedürfnisse, 

Erwartungen, Werte, Kenntnisse und Meinungen zu respektieren und anzuerkennen. 
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5. Integration von Friedenserziehung in die tägliche berufliche Praxis 

Die Integration friedenspädagogischer Ansätze in die tägliche Jugendarbeit macht diese nachhaltig. 

Der Kompetenzbereich umfasst das Erkennen von Gelegenheiten zur Reflexion, zum Dialog und 

zum Verständnis sozialer Strukturen. Er unterstützt Fachkräfte in der Jugendarbeit dabei, 

friedenspädagogische Aktivitäten zu einem kontinuierlichen Prozess und nicht zu einer einmaligen 

Maßnahme zu gestalten. 

Wissen 

● Bewusstsein dafür, wie die Werte und Prinzipien der Friedenserziehung mit non-formalem 

Lernen und der täglichen Jugendarbeit übereinstimmen. 

● Verständnis dafür, wie soziale Strukturen und gegenwärtige Konflikte die 

Friedenserziehung beeinflussen können. 

● Wissen, wie experimentelles Lernen die Friedenserziehung unterstützt. 

Fähigkeiten 

● Fähigkeit, in Alltagsaktivitäten Gelegenheiten für Dialog und Reflexion zu erkennen. 

● Flexibilität, die Bereitschaft zu improvisieren und neue Ansätze im Alltag auszuprobieren. 

● Strategien zur Integration von Friedenserziehung in die reguläre Jugendarbeit entwickeln. 

● Ziele und Praktiken von Friedenserziehung klar und verständlich mit anderen 

kommunizieren. 

● Einbindung von jungen Menschen als Partner durch transparente Kommunikation  

Einstellungen 

● Verfolgung eines reflektiven Ansatzes in der Friedenserziehung. 

● Fähigkeit, neue Ideen und Veränderungen in den Arbeitsalltag zu integrieren. 

● Offenheit für Teamarbeit und die Übernahme von Verantwortung. 
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6. Förderung einerfriedlichen Lebenseinstellung 

Ein friedliches Miteinander zu fördern und zu praktizieren bedeutet, sich selbst und anderen mit 

Empathie, Geduld und Offenheit zu begegnen. Dieser Kompetenzbereich unterstreicht, wie wichtig 

es ist, Frieden im Alltag durch empathische und gewaltfreie Kommunikation vorzuleben. 

Wissen 

● Verstehen, wie Kommunikations- und Verhaltensmuster Gruppendynamik und 

Beziehungen beeinflussen. 

● Kenntnisse über respektvolle Konfliktlösungsansätze. 

● Verständnis gewaltfreier Kommunikation und ihrer Rolle in der Jugendarbeit und in 

Lernprozessen. 

Fähigkeiten 

● Aktives Zuhören üben und empathisch auf die Wahrnehmungen und Erfahrungen von 

Jugendlichen eingehen. 

● Verwendung und Förderung einer inklusiven und respektvollen Sprache in 

Gruppeninteraktionen. 

● Fähigkeit, mit Spannungen umzugehen und eine konstruktive Kommunikation unter jungen 

Menschen in Gruppensettings zu fördern. 

Einstellungen 

● Vorurteilsfreie und respektvolle Haltung gegenüber den Erfahrungen und 

Weltanschauungen junger Menschen. 

● Respekt vor unterschiedlichen Perspektiven und Offenheit für einenDialog. 

● Geduld im Umgang mit Gruppen in verschiedenen Lernphasen und die Fähigkeit, diese 

Geduld auch bei jungen Menschen zu fördern. 
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7. Innere Ruhe und Selbstwahrnehmung kultivieren 

Innere Ruhe und Selbstwahrnehmung bilden die Grundlage für eine emotional sichere und nicht-

reaktive Arbeit mit jungen Menschen. Das Verstehen von eigenen Emotionen und die Entwicklung 

von Resilienzstrategien können Fachkräfte in der Jugendarbeit dabei unterstützen, einfühlsame und 

sichere Räume für die Zielgruppe zu schaffen und gleichzeitig reflektiert und geerdet zu bleiben. 

Wissen 

● Verstehen, wie persönliches Wohlbefinden die Gruppendynamik und das Lernumfeld 

beeinflusst. 

● Bewusstsein für den Zusammenhang zwischen Selbstwahrnehmung und beruflicher Praxis. 

● Bewusstsein für Resilienzstrategien. 

Fähigkeiten 

● Fähigkeit zur Selbstreflexion und Emotionsregulation. 

● Fähigkeit, persönliche Auslöser zu erkennen und Reaktionen zu steuern. 

● Fähigkeit, in emotional aufgeladenen Situationen gelassen und ruhig zu bleiben. 

● Fähigkeit Grenzen zu setzen. 

Einstellungen 

● Bereitschaft, etwas über das eigene emotionale Wohlbefinden zu lernen. 

● Bereitschaft zur Selbstreflexion. 

● Offenheit, persönliche Schwachstellen und Verbesserungspotenziale zu erkennen. 
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8. Persönliche Vorurteile erkennen und überwinden 

In der Friedenspädagogik ist das Engagement für Chancengleichheit unerlässlich, da jeder Mensch 

unweigerlich von seiner Kultur, Identität und sozialen Stellung geprägte Perspektiven einbringt. 

Dieser Kompetenzbereich fördert das Bewusstsein für diese Einflüsse und die kritische Reflexion von 

Annahmen, Voreingenommenheiten und unbewussten Vorurteilen. Es ist notwendig zu erkennen, 

wie diese die Jugendarbeit und die Beziehungen zu jungen Menschen beeinflussen. Der Aufbau 

dieser Kompetenz stärkt die Integrität und schafft sicherere, inklusivere Lernumgebungen, die 

vielfältige Erfahrungen wertschätzen und Chancengleichheit gewährleisten. 

Wissen 

● Voreingenommenheit, soziale Normen und Ungleichheiten verstehen. 

● Bewusstsein dafür, wie unbewusste Voreingenommenheit die Wahrnehmung und 

Entscheidungsfindung beeinflusst 

● Erkenntnis, wie historische und politische Kontexte die Machtdynamik prägen. 

● Auswirkungen struktureller Ungleichheiten auf Lernumgebungen verstehen. 

● Kenntnisse über inklusive Lernpraktiken, Intersektionalität und interkulturelle 

Kommunikation. 

Fähigkeiten 

● Eigene Voreingenommenheiten und die anderer erkennen. 

● Die Fähigkeit, verdeckte (versteckte oder unbewusste) Vorurteile zu erkennen. 

● Einschreiten bei Diskriminierung zur Gewährleistung eines sicheren Lernumfelds . 

Einstellungen 

● Bereitschaft zur kritischen Selbstreflexion über die eigenen Vorurteile. 

● Geduld bei schwierigen Gesprächen, zum Beispiel über Gleichberechtigung und 

Voreingenommenheiten. 

● Respekt vor Perspektiven und Erfahrungen, die das eigene Weltbild in Frage stellen. 

● Bereitschaft, Fehler einzugestehen und die Verantwortung für voreingenommene 

Handlungen und Annahmen im Arbeitsumfeld zu übernehmen. 
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4. Instrumente zur Selbsteinschätzung und 

Reflexion 

4.1. Selbstbewertungsinstrument 

Im Folgenden haben Sie die Möglichkeit, über sich selbst zu reflektieren und zu überlegen, inwieweit 

Sie sich in den verschiedenen Bereichen kompetent fühlen. Wir stellen Ihnen außerdem ein Instrument 

zur Verfügung, mit dem Sie Ihren eigenen Lernweg planen und Ihre Kompetenzen in der 

Friedenspädagogik weiterentwickeln können. 
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1. Friedenskontexte und Friedenserziehung verstehen 
 

 1 – Ich möchte 

mich verbessern 

2 3 4 – Ich fühle mich 

zuversichtlich 

Ich weiß, was Frieden bedeutet und welche Unterschiede 

zwischen seinen Dimensionen bestehen. 

    

Mir sind die Ziele der Friedenserziehung klar.     

Ich weiß, wie ich zuverlässige Informationen finde.     

Ich weiß, wie Fehlinformationen und Fake News vermieden 

werden können. 

    

Ich kann relevante Inhalte und Materialien analysieren.     

Ich kann sensible oder kontextspezifische Informationen 

erkennen. 

    

Ich kann verschiedene Daten bei der Planung von 

Bildungsaktivitäten effektiv nutzen. 

    

Ich kann Informationen hinterfragen und reflektieren, bevor 

ich sie in der Praxis anwende. 

    

Ich bin bereit, mit Mehrdeutigkeit und Unsicherheit 

umzugehen. 

    

Ich bin offen für Lernen und Weiterentwicklung und bereit, 

„Unwissenheit“ aufzugeben, um neues Wissen zu erlangen. 

    

Ich schätze den Austausch mit anderen, um tiefere Einblicke 

in bestimmte Themen zu gewinnen. 

    

Ich bin bereit, über unterschiedliche Realitäten und 

Perspektiven zu reflektieren. 

    

Bei der Planung von Bildungsaktivitäten treffe ich fundierte 

Entscheidungen. 

    

Ich erkenne die Notwendigkeit der persönlichen 

Weiterentwicklung an und bin motiviert, die dafür 

notwendigen Instrumente zu nutzen. 

    

Reflektive Anmerkungen (einschließlich relevanter Beispiele, Erkenntnisse und Lernergebnisse): 

 

 

Fragen zur weiteren Reflexion und Bereiche mit Entwicklungspotenzial: 
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2. Umgang mit kultureller Vielfalt, globalen Perspektiven und Inklusion 
 

 1 – Ich möchte 

mich verbessern 

2 3 4 – Ich fühle mich 

zuversichtlich 

Ich verstehe Schlüsselbegriffe wie Kultur, Vielfalt, Inklusion, 

Frieden und Globalisierung. 

    

Ich kann erkennen, wie der Hintergrund und die 

Lebenserfahrungen von Teilnehmenden die 

Gruppendynamik beeinflussen. 

    

Mir sind die breiteren sozialen, politischen und kulturellen 

Kontexte bewusst, die die Perspektiven junger Menschen 

prägen können. 

    

Ich verstehe, wie globale Themen mit lokalen Gegebenheiten 

in der Jugendarbeit zusammenhängen. 

    

Ich weiß, welche Faktoren einen Bildungsraum inklusiv oder 

exklusiv machen können. 

    

Ich kann verschiedene Perspektiven in Bildungsaktivitäten 

und Diskussionen einbeziehen. 

    

Ich kann junge Menschen dabei unterstützen, ihre Identität 

und ihre Erfahrungen auf sichere Weise auszudrücken. 

    

Ich kann Methoden anpassen, um den Bedürfnissen 

multikultureller oder heterogener Gruppen gerecht zu 

werden. 

    

Ich bin bereit, auf die Erwartungen und Bedürfnisse von 

Teilnehmenden einzugehen, auch wenn diese von meinen 

eigenen abweichen. 

    

Ich verstehe, was eine Lernumgebung sicher und zugänglich 

für eine heterogene Gruppe von Teilnehmenden macht. 

    

Ich kenne die Prinzipien des inklusiven Lernens, der 

interkulturellen Kommunikation und der Intersektionalität. 

    

Ich bin offen für Perspektiven, die meine Weltanschauung 

oder meine Annahmen in Frage stellen. 

    

Ich bin bereit, kontinuierlich mehr über die Kontexte, Kulturen 

und Gemeinschaften zu lernen, mit denen ich arbeite. 

    

Reflektive Anmerkungen (einschließlich relevanter Beispiele, Erkenntnisse und Lernergebnisse): 

 

 

Fragen zur weiteren Reflexion und Bereiche mit Entwicklungspotenzial: 
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3. Information als Grundlage für Friedenserziehung 
 

 1 – Ich möchte 

mich verbessern 

2 3 4 – Ich fühle mich 

zuversichtlich 

Ich verstehe, wie verschiedene Arten von Informationen und 

Daten analysiert werden, die für Friedenserziehung relevant 

sind. 

    

Ich weiß, wie verlässliche Informationen von 

Fehlinformationen oder Fake News unterschieden werden. 

    

Ich verstehe, wie komplexe Konzepte und Daten in 

verständliche Inhalte für junge Menschen übersetzt werden. 

    

Ich kann Lehrmaterialien auf der Grundlage genauer, 

evidenzbasierter Informationen erstellen. 

    

Ich kann Methoden auswählen, die den Bedürfnissen, dem 

Kontext und den Zielen einer bestimmten Gruppe 

entsprechen. 

    

Ich kann komplexe Daten in einfache, ansprechende 

Lernaktivitäten umwandeln. 

    

Ich kann sensible oder schwierige Informationen auf eine 

verantwortungsvolle und unterstützende Weise erklären. 

    

Ich bin offen für die Arbeit mit komplexen oder unsicheren 

Informationen. 

    

Ich lege Wert auf Genauigkeit und 

Verantwortungsbewusstsein im Umgang mit Informationen 

gegenüber jungen Menschen. 

    

Ich bin bereit, darüber nachzudenken, wie die von mir 

verwendeten Informationen die Lernprozesse junger 

Menschen beeinflussen. 

    

Reflektive Anmerkungen (einschließlich relevanter Beispiele, Erkenntnisse und Lernergebnisse): 

 

 

Fragen zur weiteren Reflexion und Bereiche mit Entwicklungspotenzial: 
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4. Gestaltung und Begleitung von Lernprozessen in der Jugendarbeit 
 

 1 – Ich möchte 

mich verbessern 

2 3 4 – Ich fühle mich 

zuversichtlich 

Ich verstehe die Prinzipien des non-formalen und informellen 

Lernens. 

    

Ich verstehe Gruppendynamiken und wie diese das Lernen in 

der Jugendarbeit beeinflussen. 

    

Ich weiß, wie Lernprozesse gestaltet werden, die 

Partizipation, Dialog und Reflexion fördern. 

    

Ich kann inklusive und partizipative Lernprozesse begleiten.     

Ich kann Materialien, Werkzeuge und Aktivitäten entwickeln, 

die auf die Ziele der Friedenserziehung zugeschnitten sind. 

    

Ich kann Friedenserziehungsmaßnahmen mithilfe geeigneter 

Instrumente überwachen und bewerten. 

    

Ich kann meine Moderationsansätze anpassen, wenn 

unerwartete Herausforderungen oder Gruppendynamiken 

auftreten. 

    

Ich setze mich für eine werteorientierte Praxis in der 

Jugendarbeit ein. 

    

Reflektive Anmerkungen (einschließlich relevanter Beispiele, Erkenntnisse und Lernergebnisse): 

 

 

Fragen zur weiteren Reflexion und Bereiche mit Entwicklungspotenzial: 
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5. Integration von Friedenserziehung in die tägliche berufliche Praxis  
 

 1 – Ich möchte 

mich verbessern 

2 3 4 – Ich fühle mich 

zuversichtlich 

Ich verstehe, wie die Werte und Prinzipien der 

Friedenserziehung mit non-formalem Lernen und der 

täglichen Jugendarbeit zusammenhängen. 

    

Mir ist bewusst, wie soziale Strukturen und andauernde 

Konflikte Lernprozesse im Bereich der Friedenserziehung 

beeinflussen können. 

    

Ich kann innerhalb der routinemäßigen Jugendarbeit 

Gelegenheiten für Dialog und Reflexion erkennen. 

    

Ich kann Strategien entwickeln, um Friedenserziehung in die 

reguläre Jugendarbeit zu integrieren. 

    

Ich kann transparente Kommunikation mit jungen Menschen 

pflegen und sie als Partner_innen in den Prozess 

einbeziehen. 

    

Ich kann meinen Kolleg_innen die Ziele und Praktiken von 

Friedenserziehung klar vermitteln. 

    

Ich verfolge in meiner friedenspädagogischen Praxis einen 

reflektierenden Ansatz. 

    

Ich bin bereit, in einem Team mitzuarbeiten und die 

Verantwortung zu teilen, um Friedenserziehung nachhaltig zu 

integrieren. 

    

Reflektive Anmerkungen (einschließlich relevanter Beispiele, Erkenntnisse und Lernergebnisse): 

 

 

Fragen zur weiteren Reflexion und Bereiche mit Entwicklungspotenzial: 
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6. Förderung einer friedlichen Lebenseinstellung 
 

 1 – Ich möchte 

mich verbessern 

2 3 4 – Ich fühle mich 

zuversichtlich 

Ich verstehe, wie Kommunikations- und Verhaltensmuster 

Gruppendynamik und Beziehungen beeinflussen. 

    

Ich bin mit respektvollen Ansätzen zur Konfliktlösung vertraut.     

Ich verstehe die Prinzipien der gewaltfreien Kommunikation 

und ihre Rolle in der Jugendarbeit und in Lernprozessen. 

    

Ich praktiziere aktives Zuhören und reagiere empathisch auf 

die Wahrnehmungen und Erfahrungen junger Menschen. 

    

Ich kann in Gruppeninteraktionen eine inklusive und 

respektvolle Sprache verwenden und fördern. 

    

Ich kann mit Spannungen innerhalb einer Gruppe umgehen 

und eine konstruktive Kommunikation unter jungen 

Menschen fördern. 

    

Ich kann in Situationen, in denen Diskriminierung stattfindet, 

eingreifen, um ein sicheres und inklusives Lernumfeld zu 

gewährleisten. 

    

Ich begegne den Erfahrungen und Weltanschauungen junger 

Menschen mit einer vorurteilsfreien und respektvollen 

Haltung. 

    

Ich respektiere unterschiedliche Sichtweisen und bleibe offen 

für einen Dialog. 

    

Ich übe mich in Geduld im Umgang mit Gruppen in 

verschiedenen Lernstadien und fördere diese Geduld auch 

bei jungen Menschen. 

    

Reflektive Anmerkungen (einschließlich relevanter Beispiele, Erkenntnisse und Lernergebnisse): 

 

 

Fragen zur weiteren Reflexion und Bereiche mit Entwicklungspotenzial: 
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7. Kultivierung von innerer Ruhe und Selbstwahrnehmung  
 

 1 – Ich möchte 

mich verbessern 

2 3 4 – Ich fühle mich 

zuversichtlich 

Ich verstehe, wie mein persönliches Wohlbefinden 

Gruppendynamik und Lernumgebung beeinflusst. 

    

Ich bin mir bewusst, wie Selbstwahrnehmung zu meiner 

beruflichen Praxis beiträgt. 

    

Mir sind verschiedene Strategien bekannt, die die persönliche 

Resilienz fördern. 

    

Ich kann Selbstreflexion üben und meine Emotionen in 

beruflichen Situationen kontrollieren. 

    

Ich kann meine persönlichen Auslöser erkennen und mit 

meinen Reaktionen konstruktiv umgehen. 

    

Ich kann auch in emotional aufgeladenen Situationen, 

einschließlich Konflikten, ruhig und gelassen bleiben. 

    

Ich kann in meiner beruflichen Praxis angemessene Grenzen 

setzen und aufrechterhalten. 

    

Ich bin bereit, etwas über mein eigenes emotionales 

Wohlbefinden zu lernen. 

    

Ich bin bereit, mich auf eine kontinuierliche Selbstreflexion 

einzulassen. 

    

Ich bin bereit, meine eigenen Schwächen und Bereiche, in 

denen ich mich weiterentwickeln muss, anzuerkennen. 

    

Reflektive Anmerkungen (einschließlich relevanter Beispiele, Erkenntnisse und Lernergebnisse): 

 

 

Fragen zur weiteren Reflexion und Bereiche mit Entwicklungspotenzial: 
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8. Persönliche Vorurteile erkennen und angehen 
 

 1 – Ich möchte 

mich verbessern 

2 3 4 – Ich fühle mich 

zuversichtlich 

Ich verstehe, welche Auswirkungen Bevorzugungen, soziale 

Normen und indirekte Ausgrenzungsmechanismen in der 

Jugendarbeit haben können. 

    

Mir ist bewusst, wie unbewusste Vorurteile die Wahrnehmung 

und Entscheidungsfindung beeinflussen können. 

    

Mir ist bewusst, wie sich strukturelle Ungleichheiten auf 

Lernumgebungen und Teilhabe auswirken. 

    

Ich kann meine eigenen Vorurteile und die Vorurteile anderer 

erkennen. 

    

Ich kann verdeckte oder unbewusste Vorurteile erkennen und 

ansprechen, sobald sie auftreten. 

    

Ich bin bereit, meine Annahmen, Meinungen und meine 

kulturelle Perspektive kritisch zu hinterfragen. 

    

Ich respektiere Perspektiven und Lebenserfahrungen, die von 

meiner eigenen Weltanschauung abweichen oder diese in 

Frage stellen. 

    

Ich bin bereit, Fehler einzugestehen und die Verantwortung 

für voreingenommene Handlungen oder Annahmen in meiner 

Arbeit zu übernehmen. 

    

Reflektive Anmerkungen (einschließlich relevanter Beispiele, Erkenntnisse und Lernergebnisse): 

 

 

Fragen zur weiteren Reflexion und Bereiche mit Entwicklungspotenzial: 
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4.2. Reflexionswerkzeug 

Im nächsten Schritt laden wir Sie zu einer angeleiteten Reflexion ein. Nutzen Sie die folgenden Fragen 

als Ausgangspunkt und machen Sie Notizen in der Form, die Ihnen am meisten zusagt. Sie sollen Sie 

inspirieren, Ihnen helfen, wichtige Erkenntnisse zu gewinnen und Ihre wichtigsten Schlussfolgerungen 

zu den Kompetenzbereichen festzuhalten. Sie können Ihre Notizen schriftlich, zeichnerisch, 

fotografisch oder als Sprachnachricht aufnehmen – ganz wie Sie möchten. Nutzen Sie die Vorlage so, 

wie es Ihnen am besten passt. 

In welchen Kompetenzbereichen fühlen Sie sich bereits sicher? 

- Worauf stützen Sie diese Annahme? (Was gibt Ihnen das Gefühl, dass Sie darin gut sind?) 

- Welcher Moment in Ihrer täglichen Praxis verdeutlicht dies am besten? 

In welchen Bereichen benötigen Sie Ihrer Meinung nach mehr Zeit zur Weiterentwicklung und zum 

Lernen? 

- Wie spiegeln sich diese Bereiche in Ihrer täglichen Arbeit mit jungen Menschen wider?  

- Wie fördert die Anwendung dieser Kompetenzen die Teilhabe junger Menschen und der 

breiteren Gemeinschaft? 

In welcher Situation Ihrer Praxis hatten Sie Schwierigkeiten mit dieser Kompetenz und was haben Sie 

daraus gelernt? 

- Welche Schritte können Sie unternehmen, um sich weiterzuentwickeln? 

- Welche Ihrer anderen Kompetenzen könnten Sie bei der Verbesserung unterstützen? 

- Was motiviert Sie, in diesen Bereichen zu lernen und sich weiterzuentwickeln? 

- Welches realistische Lernziel können Sie sich setzen? 

- Woran werden Sie erkennen, dass Sie in diesem Bereich Fortschritte machen? 

Wer außer Ihnen selbst könnte Sie beim Lernen unterstützen? 

- Welche Ressourcen könnten Ihnen bei Ihrer Weiterentwicklung in diesem Bereich helfen? 
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5. Geschichtensammlung – Leitfaden zur 

praktischen Anwendung von Friedenserziehung 

5.1. Einführung in den Leitfaden 

Ziel dieses Leitfadens 

Ziel der Friedenserziehung ist es, mehr Frieden und weniger Gewalt zu erreichen. Sie vermittelt Wissen, 

Fähigkeiten, Haltungen und Werte, die für den Aufbau von Frieden unerlässlich sind. In der 

Jugendarbeit lehren wir uns und anderen, wie wir Frieden bewahren, wiederherstellen und nachhaltigen 

Frieden aufbauen können. Friedenserziehung lässt sich in den meisten Bildungs- und 

Freizeiteinrichtungen anwenden. 

Die Vorbereitung von Friedensbildungsaktivitäten zu verschiedenen Themen kann eine 

Herausforderung sein. Mit diesem Leitfaden bieten wir Fachkräfte in der Jugendarbeit einen Einstieg in 

die Friedensbildung. Dieser Leitfaden stellt verschiedene Dimensionen von Frieden vor, denn es ist 

wichtig, die vielfältigen Aspekte von Frieden zu kennen, wenn Friedenserziehung geplant und 

durchgeführt werden soll. Wenn wir wissen, was wir anstreben, fällt es uns viel leichter, Aktivitäten zu 

planen und durchzuführen sowie über Frieden zu sprechen. Frieden manifestiert sich und wird auf 

individueller Ebene, zwischen Menschen und auf globaler Ebene erfahren. 

Die hier vorgestellten Geschichten konzentrieren sich vor allem auf zwischenmenschlichen Frieden und 

Frieden in Gemeinschaften, da diese Themen den Arbeitsalltag von Fachkräften in der Jugendarbeit 

besonders prägen. Der Leitfaden vermittelt Fachkräften in der Jugendarbeit Wissen und Fähigkeiten, 

wie sie Frieden auf persönlicher und zwischenmenschlicher Ebene aufbauen und bewahren können. 

Gleichzeitig berücksichtigen wir, dass globale Krisen auch das Leben der Menschen beeinflussen. 

Verschiedene Krisen betreffen uns alle, und die Ursachen und Folgen dieser Spannungen wirken sich 

auch auf diejenigen aus, die mit jungen Menschen arbeiten. Wir werden immer wieder daran erinnert, 

dass wir Verantwortung für unseren Planeten und die Folgen von Kriegen übernehmen und mit 

verschiedenen Gruppen zusammenarbeiten müssen. Gleichzeitig ist es wichtig, dass wir auch auf uns 

selbst achten, um trotz Instabilität und Unsicherheit ein erfülltes Leben führen zu können. 

Der Leitfaden stellt verschiedene Szenarien vor, in denen Methoden der Friedenspädagogik 

angewendet werden. Die Szenarien stammen aus der Jugendarbeit, wo herausfordernde Situationen 

erlebt und ein friedenspädagogischer Ansatz umgesetzt wurde. Die Geschichten sind thematisch nach 

verschiedenen Dimensionen des Friedens gruppiert. Jede Geschichte wird zunächst vorgestellt, gefolgt 

von einer reflektierenden Zusammenfassung und Fragen. 

Dimensionen des Friedens Geschichten im Leitfaden 

Innerer Frieden Geschichte 1: Innere Ruhe im Büro 

Geschichte 2: Frieden zwischen Kolleg_innen durch inneren Frieden 

Zwischenmenschlicher 

Frieden, Frieden in der 

Gemeinschaft, Frieden in 

der Gesellschaft 

Geschichte 3: Menschenrechte und Inklusion auf dem Prüfstand 

Geschichte 4: Über körperliche Gewalt sprechen 

Geschichte 5: Unterschiede durch Dialog überbrücken 

Geschichte 6: Liebe deinen Nächsten 

Geschichte 7: Friedenserziehung ohne organisatorische 

Unterstützung 

Weltfrieden Geschichte 8: Gespräche über Weltpolitik 
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Glossar 

In diesem Glossar werden einige Schlüsselbegriffe erläutert, um das Verständnis des folgenden 

Kapitels und der Geschichten zu erleichtern. Diese Begriffe sind wesentlich, um Frieden zu verstehen 

und darüber zu reflektieren. Positiver, negativer, innerer, zwischenmenschlicher und globaler Frieden 

bezeichnen Dimensionen des Friedens, die im nächsten Kapitel ausführlicher erklärt werden. Dieses 

Glossar dient als Nachschlagewerk, falls Sie Fragen zu einzelnen Begriffen haben. 

Negativer Frieden beschreibt einen Zustand oder eine Situation, in der keine direkte Gewalt herrscht. 

Direkte Gewalt kann als physische oder psychische Aggression gegen eine Einzelperson oder eine 

Gruppe verstanden werden. 

Positiver Frieden bezeichnet die Abwesenheit indirekter, kultureller und struktureller Gewalt im Leben 

von Menschen und Gemeinschaften. Er beschreibt nicht nur die Abwesenheit indirekter Gewalt, 

sondern auch das Vorhandensein sozialer Gerechtigkeit. Indirekte Gewalt meint systematische 

Diskriminierung und deren Normalisierung in der Gesellschaft. Positiver Frieden zeichnet sich durch 

das fortwährende Bestehen einer gerechten und gleichberechtigten Gesellschaftsordnung aus. 

Innerer Frieden bedeutet erlebter, persönlicher Frieden. 

Zwischenmenschlicher Frieden bedeutet Frieden, der zwischen Individuen, in Gemeinschaften und 

Gesellschaften gefühlt und wahrgenommen wird. Diese Ebene des Friedens entsteht zwischen „mir“ 

und „dem oder der Anderen“ oder „uns“ und „den Anderen“. 

Weltfrieden bedeutet Frieden zwischen Ländern, Regionen und Kontinenten sowie Frieden zwischen 

Menschheit und Natur. 

 

5.2. Dimensionen von Frieden 

Die meisten von uns haben eine Vorstellung davon, was Frieden bedeutet. Wenn wir mit anderen über 

Frieden sprechen, stellen wir oft fest, dass er für verschiedene Menschen unterschiedliche 

Bedeutungen hat. Für den einen Menschen ist Frieden ein inneres Gefühl der Harmonie und im 

Einklang mit dem globalen Ökosystem, für den anderen ein Leben frei von Konflikten und 

Ungerechtigkeit. Für einen dritten ist er die Abwesenheit bewaffneter Gewalt. Für manche ist er die 

Verwirklichung all dieser Aspekte gleichzeitig. Je nach Situation und Kontext kann man sogar mehrere 

Interpretationen von Frieden anwenden. 

Frieden ist ein komplexer Begriff, der je nach Person, Kontext, Zeit und Ort unterschiedlich interpretiert 

wird. Er umfasst sowohl die Fähigkeit von Einzelnen, ein innerlich ausgeglichenes Leben zu führen, als 

auch das Leben in einer gerechten und diskriminierungsfreien Gesellschaft ohne direkte Gewalt. In der 

Friedensforschung und der professionellen Friedensarbeit wird Frieden häufig in negativen und 

positiven Frieden unterteilt. Beide Kategorien sind insofern positiv, als mehr Frieden fast immer besser 

ist. Die Konzepte von negativem und positivem Frieden beziehen sich jedoch auf unterschiedliche 

Qualitäten des Friedens. 

Nirgendwo wurde jemals ein vollkommener Frieden erreicht, weder ein absoluter noch ein 

vollkommener. Frieden ist eher ein Spektrum als ein absoluter Zustand. Wir streben nach mehr Frieden 

und weniger Gewalt. Diese Konzepte von positivem und negativem Frieden sind hilfreich bei der 

Planung von Friedensbildungsmaßnahmen oder bei der Bewertung des Ausmaßes und der Art des 

Friedens in bestimmten Fällen. Unsere Vorstellung von Frieden beeinflusst maßgeblich, wie wir ihn in 

der Praxis umsetzen. 

Die Konzepte wurden von dem norwegischen Friedensforscher Johan Galtung - einer der Begründer 

der Friedensforschung - vorgeschlagen. Galtung bemühte sich, den Friedensbegriff zu systematisieren 
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und die Bedingungen für ein friedliches Entstehen herauszuarbeiten. Die Friedenspädagogik ist stark 

von Galtungs Definition des positiven Friedens geprägt, da sie darauf abzielt, durch Bildung friedliche 

und nachhaltige Gemeinschaften aufzubauen. Frieden muss bewusst geplant und gestaltet werden, 

denn er entsteht nicht ohne aktives menschliches Engagement. 

Frieden existiert gleichzeitig auf verschiedenen Ebenen. Ob im Einklang mit der Erde und ihrem 

Ökosystem oder im individuellen Erleben inneren Friedens – alle Ebenen von Frieden sind wichtig. Sie 

beeinflussen sich auch gegenseitig. Lebt beispielsweise jemand in einer Gesellschaft mit positivem 

Frieden, ist die Wahrscheinlichkeit höher, dass er inneren Frieden erfährt. Und umgekehrt: Wenn mehr 

Menschen nach innerem Frieden streben und ihn erreichen, gäbe es mehr positiven Frieden in der 

Gesellschaft. 
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Einzelübung: Denken Sie an Frieden 

Bitte beschreiben Sie, wie Sie Frieden verstehen und welche Bedeutung er für Sie hat. Laden Sie 

auch Ihre Kolleg_innen dazu ein. Im Anschluss an Ihre Beiträge erhalten Sie Reflexionsfragen. 

Was ist Ihre Vorstellung von Frieden? Was bedeutet Frieden für Sie?  

Erklärung von _____________________________________________ zum Thema Frieden: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

Fragen zur Selbstreflexion: 

● Wie fühlen Sie sich, nachdem Sie Ihre Aussagen formuliert haben? 

● War es einfach oder schwierig, Ihre Ideen zusammenzutragen? 

● In welchem Verhältnis steht Ihr Friedensbegriff zu den verschiedenen im Leitfaden 

vorgestellten Friedensdefinitionen? 

● Hat sich Ihr Verständnis von Frieden verändert oder weiterentwickelt? 

● Haben Sie die Aussagen mit Kolleg_innen geteilt? Gab es dabei Gemeinsamkeiten oder 

Unterschiede? 
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1) Innerer Frieden 

Innerer Frieden bedeutet erlebter, persönlicher Frieden. Wenn wir inneren Frieden erfahren, können 

wir konstruktiver mit der Welt und allen Menschen darin interagieren als wenn wir aus dem 

Gleichgewicht geraten sind. Die Suche nach innerem Frieden ist eine lebenslange Reise. 

Herausfordernde Zeiten, Krisen und andere Erfahrungen können unseren inneren Frieden erschüttern 

und unser Wohlbefinden beeinträchtigen. 

Unsere Umgebung beeinflusst unseren inneren Frieden, und wenn wir von Gewalt umgeben sind, fällt 

es uns schwerer, diesen zu empfinden. Manchmal ist der wirksamste und nachhaltigste Weg zu 

innerem Frieden, unsere Umgebung friedlicher zu gestalten. 

Innerer Frieden ist schwerer zu erreichen, wenn wir gestresst, besorgt oder wütend sind, und allein der 

Gedanke daran kann schon irritierend sein. Es kann sich sogar schwierig anfühlen, für sich selbst zu 

sorgen. Innerer Frieden beruht nicht allein auf kognitivem und intellektuellem Wissen, sondern ist eine 

persönliche Erfahrung. Unser Körper und unser Geist reagieren auf Stress und Krisen, auch wenn wir 

es nicht immer bemerken. 

Friedenserziehung lehrt uns, wie wir inneren Frieden erlangen, erhalten und stärken können. Die 

Kultivierung inneren Friedens kann als ein Dialog mit sich selbst verstanden werden. Wir lernen, was 

wir brauchen, um uns sicher zu fühlen, wie wir auf Stress oder Krisen reagieren und was uns hilft, mehr 

inneren Frieden zu finden. Auch wenn sich das Leben verändert, sollte diese Auseinandersetzung mit 

dem Selbst nicht aufhören. 

Um inneren Frieden zu erlangen, zu erhalten und zu stärken, können wir auch Aktivitäten planen, die 

uns ein Gefühl von Frieden schenken. Indem wir diese Situationen und Aktivitäten in unseren Alltag 

integrieren, können wir inneren Frieden häufiger erleben. 

Dabei müssen wir auch die Bedürfnisse anderer und unsere eigenen Verpflichtungen berücksichtigen. 

Wir können unser eigenes Verhalten ändern, aber nicht das anderer. Dennoch können wir unsere 

Einstellung zu ihrem Verhalten und unsere Reaktion darauf beeinflussen. 

2) Zwischenmenschlicher Frieden, Frieden in der Gemeinschaft und der 
Gesellschaft 

Die zweite Dimension des Friedens ist der zwischenmenschliche Frieden. Diese Art von Frieden 

herrscht zwischen Individuen, in Gemeinschaften und Gesellschaften. Er findet zwischen dem „Ich“ und 

dem oder der „Anderen“ oder zwischen „uns“ und den „Anderen“ statt. 

Um Frieden zwischen den Menschen zu schaffen, können wir friedlich kommunizieren, Diskriminierung 

abbauen und Gleichheit und Gerechtigkeit fördern. Nachhaltiger Frieden erfordert die Fähigkeit, 

Konflikte konstruktiv zu bewältigen. Frieden bedeutet nicht, dass es nie Konflikte geben wird, sondern 

dass wir sie gewaltfrei lösen und Vereinbarungen treffen, die langfristig einen nachhaltigen Frieden 

gewährleisten. 

Frieden zwischen Menschen zu bewahren, zu fördern und auszubauen beinhaltet auch Selbstreflexion. 

Dadurch werden wir uns unserer eigenen Perspektive und Position im Verhältnis zu anderen bewusster. 

Indem wir unseren eigenen Hintergrund, unsere Voreingenommenheiten, Vorurteile und Annahmen 

erkennen, fällt es uns leichter, die bestehenden Normen, strukturellen Ungleichheiten und die 

Diskriminierung in unserer Gesellschaft zu erkennen. Nur wenn wir uns der Ungleichheiten und 

Diskriminierung in unserem Umfeld bewusst sind, können wir deren Zunahme verhindern. Sich für einen 

positiveren Frieden in einer Gesellschaft einzusetzen ist nicht immer einfach. Friedensbildung bedeutet 

in der Regel Veränderung, und dieser Transformationsprozess kann herausfordernd sein. 
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Strategien zur Schaffung sichererer, inklusiver Räume 

Um den zwischenmenschlichen Frieden zu fördern, ist respektvolle Kommunikation in einem 

geschützten Raum unerlässlich. Ein geschützter Raum ist ein unterstützendes Umfeld, das Respekt, 

Lernbereitschaft sowie physische und psychische Sicherheit fördert. Auch wenn ein Raum oder eine 

Situation nicht immer absolut sicher für alle sein kann, können wir uns bemühen, Verbesserungen 

vorzunehmen. Daher ist der Begriff „geschützter Raum“ relativ, und die Kommunikation in diesen 

Räumen sicherer zu gestalten ist ein gemeinsamer und ständiger Prozess. Ohne diese 

Voraussetzungen ist es nicht möglich, schwierige oder sensible Themen anzusprechen. 

Hier sind einige Strategien für sicherere Räume: 

● Besonderes Augenmerk sollte auf junge Menschen aus marginalisierten Gruppen gelegt 

werden. Jeder und jede sollte sich wohlfühlen und so sein können, wie er oder sie ist, ohne 

Diskriminierung befürchten zu müssen. 

● Es ist wichtig, Machtstrukturen und deren Auswirkungen kritisch zu hinterfragen. 

● Setzen Sie auf klare Kommunikation, um verborgene Werte explizit zu machen. 

● Erstellen Sie Richtlinien für sichere Räume, auf die besonders hingewiesen wird, wann immer 

eine Gruppe zusammenkommt. Diese Richtlinien sind nie vollständig, sondern müssen ständig 

überprüft und reflektiert werden. Richtlinien für sichere Räume sind nicht nur Worte auf dem 

Papier – sie müssen durch unser Handeln und Verhalten gelebt werden. 

● Pflegen Sie möglichst eine respektvolle Sprache und einen respektvollen Dialog. Ein 

respektvoller Dialog ist ein achtsames und reflektiertes Gespräch mit dem Ziel, einander zu 

verstehen. Indem wir aktives Zuhören mit dem Verständnis für Vielfalt verbinden, können wir 

effektiver über Unterschiede und Grenzen hinweg kommunizieren. 

Gruppenübung: Wer bekommt die Orange? 

Konflikte und Meinungsverschiedenheiten lassen sich auf verschiedene Weise lösen. Eine Lösung 

zu finden, die für alle Beteiligten akzeptabel ist, kann jedoch schwierig sein. Jeder und jede muss 

gehört werden – alle Konfliktparteien müssen ihre Gedanken und Gefühle äußern können, und jeder 

und jede muss zuhören und das Gehörte verarbeiten. Wenn die Parteien einander verstehen und 

Empathie empfinden, sinkt das Risiko von Gewalt. Je genauer die wahren Ziele beider Seiten 

verstanden werden, desto mehr Spielraum gibt es für Lösungen. 

Die Wurzel vieler Konflikte liegt in unvereinbaren Zielen. In diesem Beispiel wollen beide Seiten eine 

Orange. Es stellt sich jedoch heraus, dass sie unterschiedliche Teile davon benötigen. Um den 

Konflikt zu lösen, müssen sie darüber sprechen, wofür sie die Orange brauchen. 

In dieser Übung verhandeln und kooperieren zwei Gruppen, um eine für beide Seiten vorteilhafte 

Lösung zu finden. Ziel ist es, aufzuzeigen, wie das Verständnis zugrundeliegender Interessen zu 

kooperativen Ergebnissen führen kann. 

In Konfliktsituationen sind gezieltes Fragen und Zuhören unerlässlich, um die Wünsche und 

Bedürfnisse der Gegenseite zu klären. Zwischen beidem besteht ein wichtiger Unterschied. Wenn 

wir die Bedürfnisse der anderen Partei kennen und unsere eigenen geäußert haben, lassen sich viel 

realistischere Lösungen finden, die für beide Seiten vorteilhaft sind. 

Übungsrichtlinien: 

1. Teilen Sie die Teilnehmer_innen in zwei Gruppen auf. 
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2. Jede Gruppe benötigt die Orange für einen anderen Zweck: Die eine Gruppe den Saft der 

Orange, um ein Getränk herzustellen, die andere Gruppe die Schale, um einen Kuchen zu 

backen. 

3. Teilen Sie den Gruppen nicht mit, dass beide einen anderen Teil der Orange benötigen. 

4. Informieren Sie die Gruppen, dass leider nur eine Orange vorhanden ist. 

5. Die Gruppen müssen diskutieren und verhandeln. Ihr Ziel ist es, gemeinsam eine Lösung für 

das Problem zu finden, dass nur eine Orange gibt. 

6. Leiten Sie die Gruppen an. Falls die Mitglieder Unterstützung benötigen regen Sie sie dazu 

an, sich gegenseitig zu fragen, warum sie die Orange benötigen, und hören Sie sich ihre 

Ziele an. 

Diese Übung veranschaulicht, wie man von einer wettbewerbsorientierten Denkweise zu einem 

kooperativen Ansatz gelangt. 

Eine Konfliktsituation führt üblicherweise zu einem von vier möglichen Ergebnissen: 

1. Eine Gruppe gewinnt, die andere verliert. 

2. Die Gruppen lösen den Konflikt durch einen Kompromiss. 

3. Beide Gruppen ziehen sich aus dem Konflikt zurück oder beide verlieren. 

4. Die Gruppen arbeiten zusammen, um eine für beide Seiten vorteilhafte Lösung zu finden. 

Ziel der Konfliktlösung ist es, eine Situation zu schaffen, von der beide Seiten profitieren. 

 

Fragen zur Gruppenreflexion: 

● Wie hat es sich angefühlt, Teil eines Konflikts zu sein? Gab es eine gute Kommunikation 

innerhalb der eigenen Gruppe und zwischen den beiden Gruppen? 

● Es ist wichtig, die eigenen Gefühle in einer Konfliktsituation anzuerkennen. Waren wir 

gestresst, konkurrenzorientiert, gar wütend oder empfanden wir die Verhandlung als 

entspannend oder sogar amüsant? 

● In welcher Weise kommunizierten die beiden Gruppen – stellten sie Fragen, unterbreiteten 

sie Angebote oder stellten sie Forderungen? Versuchten die Gruppen, die Ziele der jeweils 

anderen zu verstehen? 

● Was können wir aus dieser Übung lernen und in welchen Situationen könnten wir diese 

gewonnenen Erkenntnisse anwenden? 
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3) Weltfrieden 

Aus einer umfassenderen Perspektive betrachtet, hat Frieden auch globale und ökologische 

Dimensionen. Als Fachkäfte in der Jugendarbeit und Pädagog_innen sind wir Teil eines vernetzten 

Systems, in dem Themen wie Umwelt, globale Zusammenarbeit, Ungleichheit und Ungerechtigkeit uns 

alle betreffen. Dieses Verständnis erinnert uns daran, dass selbst kleine Handlungen das Leben von 

Menschen beeinflussen können. 

Verschiedene Konflikte weltweit haben weitreichende Folgen. Gewalt betrifft nicht nur die direkt 

Beteiligten, sondern auch Familien und Gemeinschaften über Generationen hinweg. Daher ist es nicht 

verwunderlich, dass sich die Auswirkungen gewaltsamer Konflikte häufig in der Jugendarbeit zeigen 

und Verhaltensweisen, Überzeugungen, Ängste und Gefühle prägen. 

Einzel- oder Gruppenübung: Zitate zum Thema Frieden 

Lesen Sie die folgenden Zitate und reflektieren Sie allein oder mit einem/einer Partner_in, wie der 

Dalai Lama, Martin Luther King Jr., Oscar Arias Sánchez und Barack Obama Frieden definieren. 

Sprechen sie von positivem, von negativem Frieden oder von beidem? Auf welche Dimensionen des 

Friedens beziehen sie sich Ihrer Meinung nach (innerer Frieden, zwischenmenschlicher Frieden oder 

globaler Frieden)? Wenn Sie möchten, können Sie im Internet weitere Informationen über die 

genannten Friedensaktivisten recherchieren. 

„Frieden, im Sinne der Abwesenheit von Krieg, ist für jemanden, der an Hunger oder Kälte stirbt, 

von geringem Wert. … Frieden kann nur dort bestehen, wo die Menschenrechte geachtet 

werden, wo die Menschen ausreichend zu essen haben und wo Einzelpersonen und Nationen 

frei sind. Wahrer Frieden mit sich selbst und mit der Welt um uns herum kann nur durch die 

Entwicklung inneren Friedens erreicht werden. … Ohne inneren Frieden kann man, egal wie 

komfortabel das Leben materiell ist, dennoch Sorgen, Unruhe oder Unzufriedenheit empfinden. 

… Frieden beginnt bei jedem und jeder Einzelnen von uns. Wenn wir inneren Frieden haben, 

können wir auch mit unseren Mitmenschen in Frieden leben. Wenn unsere Gemeinschaft 

friedlich ist, kann sie diesen Frieden mit benachbarten Gemeinschaften teilen.“ 

Dalai Lama 1989  

 

„Die Philosophie von „Halte die andere Wange hin“ und die Philosophie der „Liebe deine Feinde“ 

erschienen mir nur dann gültig, wenn Individuen mit anderen Individuen im Konflikt standen; bei 

Konflikten zwischen ethnischen Gruppen und Nationen schien ein realistischerer Ansatz 

notwendig. Doch nach der Lektüre Gandhis … gelangte ich zu der Überzeugung, dass dies die 

einzig moralisch und praktisch vertretbare Methode war, die unterdrückten Menschen in ihrem 

Kampf für die Freiheit offenstand. … Wahrer Pazifismus ist keine unrealistische Unterwerfung 

unter eine böse Macht. … Er ist vielmehr eine mutige Konfrontation mit dem Bösen durch die 

Kraft der Liebe, im Glauben daran, dass es besser ist, Gewalt zu erleiden als sie auszuüben. … 

Gewaltlosigkeit wurde für mich mehr als nur eine Methode, der ich intellektuell zustimmte; sie 

wurde zu einer Verpflichtung gegenüber einer Lebensweise. “  

– Martin Luther King Jr., 1958  

 

„Frieden ist ein nie endender Prozess. … Er ist eine Haltung, eine Lebensweise, ein Weg, 

Probleme zu lösen und Konflikte beizulegen. Er kann weder der kleinsten Nation aufgezwungen 

noch von der größten erzwungen werden. Er kann unsere Unterschiede nicht ignorieren und 

unsere gemeinsamen Interessen nicht außer Acht lassen. Er erfordert, dass wir 
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zusammenarbeiten und zusammenleben. … Wir streben nicht nach Frieden allein, nicht nach 

Frieden, dem eines Tages politischer Fortschritt folgen soll, sondern nach Frieden und 

Demokratie, nach einem Ende des Blutvergießens, das untrennbar mit einem Ende der 

Unterdrückung der Menschenrechte verbunden ist. Wir glauben, dass Gerechtigkeit und Frieden 

nur gemeinsam gedeihen können. … Frieden kann nur durch Dialog und Verständnis, Toleranz 

und Vergebung, Freiheit und Demokratie erreicht werden. “  

– Oscar Arias Sánchez, ehemaliger Präsident von Costa Rica, 1987  

 

„Wir befinden uns dennoch im Krieg, und ich trage die Verantwortung für den Einsatz Tausender 

junger Amerikaner in einem fernen Land. Einige werden töten, andere werden getötet werden. 

… In den heutigen Kriegen sterben weitaus mehr Zivilisten als Soldaten; der Samen für 

zukünftige Konflikte wird gesät, Wirtschaften werden zerstört, Zivilgesellschaften zerrissen, 

Flüchtlinge strömen herbei, Kinder werden traumatisiert … Ja, die Mittel des Krieges spielen 

eine Rolle bei der Friedenssicherung. … Drei Wege zu einem gerechten und dauerhaften 

Frieden: Erstens müssen wir Alternativen zur Gewalt entwickeln, die wirksam genug sind, um 

tatsächlich Verhaltensänderungen zu bewirken. Zweitens kann nur ein gerechter Frieden, der 

auf den unveräußerlichen Rechten und der Würde jedes und jeder Einzelnen beruht, wirklich 

von Dauer sein. Drittens umfasst ein gerechter Frieden nicht nur bürgerliche und politische 

Rechte, sondern auch wirtschaftliche Sicherheit und Chancen. Denn wahrer Frieden bedeutet 

nicht nur Freiheit von Furcht, sondern auch Freiheit von Not. Die Gewaltlosigkeit, die Männer 

wie Gandhi und King praktizierten, war vielleicht nicht unter allen Umständen praktikabel oder 

möglich. “  

– Barack Obama, 2009  
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5.3. Geschichtensammlung 

Bitte lesen Sie acht fiktive Fallbeispiele, in denen Fachkräfte in der Jugendarbeit in einem fordernden 

beruflichen Alltag vor Herausforderungen bei der Friedenssicherung stehen. In jeder Geschichte 

wenden die Fachkräfte der Jugendarbeit friedenspädagogische Ansätze an. Im Anschluss an jede 

Geschichte finden Sie eine Übung, in der Sie die Herausforderungen und die eingesetzten 

friedenspädagogischen Maßnahmen zur Erhaltung und zum Aufbau eines nachhaltigen Friedens 

identifizieren können. Nach jeder Frage finden Sie außerdem unsere Antwortvorschläge. Diese sind 

nicht unbedingt die einzig richtigen Antworten, sondern sollen Ihre Reflexion unterstützen. 

Geschichten über inneren Frieden 

Geschichte 1: Innere Ruhe im Büro 

Geschichte 2: Frieden zwischen Kolleg_innen durch inneren Frieden 

Geschichten über zwischenmenschlichen Frieden, Frieden in einer Gemeinschaft, Frieden in der 

Gesellschaft 

Geschichte 3: Menschenrechte und Inklusion auf dem Prüfstand 

Geschichte 4: Über körperliche Gewalt sprechen 

Geschichte 5: Unterschiede durch Dialog überbrücken 

Geschichte 6: Liebe deinen Nächsten 

Geschichte 7: Friedenserziehung ohne organisatorische Unterstützung 

Geschichten über den Weltfrieden 

Geschichte 8: Gespräche über Weltpolitik  
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Geschichte 1: Innere Ruhe im Büro 

Situation und Herausforderung: Anna arbeitet als Jugendbetreuerin in einem Jugendzentrum und ist 

gerade im Dienst. In den Pausen öffnet sie fast automatisch die Nachrichten-App, ohne darüber 

nachzudenken. Nach der Arbeit fühlt sie sich ziemlich erschöpft. Sie fragt sich, wie sie tagsüber ihre 

Energie aufrechterhalten und konzentriert bleiben kann, und spricht mit einer Freundin darüber. Diese 

meint, dass die ständige Reizüberflutung sie möglicherweise zu wach und dann müde macht. Anna 

wird sich daraufhin ihres Wachheitszustands bewusster und bemerkt, wie das Nachrichtenlesen in den 

Pausen sie ängstlich und unkonzentriert macht. 

Ein friedensorientierter Ansatz für die Herausforderung: Anna versucht am nächsten Tag, in einer 

Pause auf ihr Handy zu verzichten. Stattdessen setzt sie sich hin, schaut aus dem Fenster, streckt sich 

ein wenig und lässt ihre Gedanken schweifen. Sie spürt ihren Körper und ihre inneren Gefühle. Anna 

findet sogar einen Moment der Besinnung und bemerkt, dass sie sich tatsächlich Sorgen um die 

aktuelle Weltlage macht. Gleichzeitig ist sie zufrieden, dank der Arbeit mit der nächsten Generation an 

einer besseren Zukunft mitwirken zu können. Sich kurz auf ihre Gedanken, Gefühle und ihren Körper 

zu konzentrieren war für sie wirkungsvoller, als in jeder Pause am Handy zu scrollen. 

Ergebnis: Nervosität, Angst und Überstimulation beeinflussen unsere Kommunikationsfähigkeit, unser 

Zuhörvermögen und unsere Entscheidungsfindung. Es ist möglich, unser Nervensystem und unseren 

emotionalen Zustand zu kontrollieren. Manchmal ist dies für unsere psychische und physische 

Gesundheit notwendig. 

Bitte reflektieren Sie allein oder mit einem Kollegen/einer Kollegin: 

 

 Ihre Antwort:  

 

 Unsere Antwort: Innere Ruhe kultivieren, Reize regulieren 

 

 

 Ihre Antwort:  

 

 Unsere Antwort: Reizüberflutung regulieren, zum Beispiel 

keine Nachrichtenclips während der Arbeitszeit ansehen. 

 

 Ihre Antwort:  

 

 Unsere Antwort: Eine Begrenzung der Reizüberflutung kann 

unser geistiges und körperliches Wohlbefinden verbessern 

und inneren Frieden fördern. 

 

 Ihre Antwort: 

 

 Unsere Antwort: Es kann schwierig sein, Gewohnheiten zu 

ändern. 

Welche Kernprobleme 

lassen sich in diesem Fall 

identifizieren, die mit Frieden 

und Friedenserziehung 

zusammenhängen? 

Welche 

Friedenserziehungsmethoden 

wurden angewendet? 

Warum eignen sich diese 

Methoden für diesen 

Kontext? 

Welche Herausforderungen 

traten auf? 
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Geschichte 2: Frieden zwischen Kolleg_innen durch inneren Frieden 

Situation und Herausforderung: Die Jugendbetreuer_innen treffen sich zu ihrer wöchentlichen 

Besprechung. Alex kommt, wie so oft, zu spät. Da nur 45 Minuten Zeit zur Verfügung stehen, müssen 

die anderen ohne ihn beginnen. Alex kommt herein, unterbricht die Besprechung und erklärt, er sei 

wegen eines Staus zu spät gekommen, entschuldigt sich und erzählt einige Minuten lang von seinem 

Leben. 

Als die Sitzung endlich fortgesetzt wird und die Pläne für die kommenden Wochen besprochen werden 

können, hält Alex eine fünfminütige Rede. Er kritisiert die Pläne und behauptet, das gesamte 

Planungssystem funktioniere nicht und in seinem vorherigen Job sei dies deutlich effektiver gehandhabt 

worden. 

Paul, ein weiterer Jugendbetreuer, ist zunehmend frustriert, versucht aber, seine Unzufriedenheit zu 

unterdrücken. Es fällt ihm schwer, denn Alex scheint zu glauben, dass in dem Jugendzentrum nichts 

funktioniert. Dabei sind die Jugendbetreuer_innen mit Herzblut dabei und geben ihr Bestes. Paul hofft, 

dass jemand anderes Alex, der die Treffen offenbar stört, Feedback gibt. 

Friedenspädagogischer Ansatz zur Bewältigung der Herausforderung: Nach dem Meeting beschließt 

Paul, dass Meetings nicht weiterhin so ablaufen können und überlegt, wie er die Situation ändern kann. 

Er spürt seine Gefühle und ist zutiefst frustriert. Paul erkennt, dass er das destruktive Meetingmuster 

unterstützt hat, indem er seine Gefühle nicht geäußert und stattdessen versucht hat, seine Frustration 

zu verbergen. Er versteht, dass die Meetings strukturierter und planbarer sein müssen. 

Ergebnis: Paul beschließt, mit dem Manager zu sprechen und ihm mitzuteilen, dass der aktuelle 

Meetingstil für Irritationen sorgt. Er schlägt daraufhin einige Änderungen vor. Der Manager beschließt, 

die Entwicklung einer konstruktiven und gesunden Meetingkultur gemeinsam auf die Tagesordnung der 

wöchentlichen Besprechung zu setzen. Außerdem beschließt er, die wöchentlichen Meetings stärker 

zu strukturieren, um mehr Vorhersehbarkeit zu gewährleisten. 

Bitte reflektieren Sie allein oder mit einem Kollegen/einer Kollegin: 

 Ihre Antwort:  

 

 Unsere Antwort: Frieden in einer Gemeinschaft und dessen 

Fehlen, Rücksichtnahme auf Gefühle, Kommunikation, 

Friedensförderung innerhalb der Gemeinschaft, soziale 

Normen. Da ungelöste Probleme zwischen Kolleg_innen 

deren Zusammenarbeit beeinträchtigen, stellt sich die Frage: 

Wer trägt die Verantwortung für die Entwicklung einer 

positiven Arbeitskultur am Arbeitsplatz? 

 

 Ihre Antwort:  

 

 Unsere Antwort: sich mit den eigenen Gefühlen 

auseinandersetzen; überlegen, ob, wann und wie man das 

Thema anspricht; Verantwortung für das eigene Verhalten 

übernehmen. 

  

Welche Kernprobleme 

lassen sich in diesem Fall 

identifizieren, die mit Frieden 

und Friedenserziehung 

zusammenhängen? 

Welche 

Friedenserziehungsmethoden 

wurden angewendet? 
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 Ihre Antwort:  

 

 Unsere Antwort: Reflexion und Diskussion sind nützliche 

Methoden zur Entwicklung gesunder und unterstützender 

Räume. 

 

 Ihre Antwort: 

 

 Unsere Antwort: Vertrauensprobleme, Einhaltung von 

Normen, Unterdrückung von Emotionen. 

 

Geschichte 3: Menschenrechte und Inklusion auf dem Prüfstand 

Situation und Herausforderung: Im Rahmen einer Gruppenlernaktivität zum Thema Menschenrechte 

und Inklusion äußerte die 17-jährige Robin stark negative Ansichten gegenüber der LGBTQI+-

Community. Die Aktivität förderte einen offenen Dialog und den Austausch persönlicher 

Überzeugungen. Robin stellte offen infrage, warum LGBTQI+-Rechte geschützt werden sollten, und 

behauptete, diese widersprächen ihren persönlichen und kulturellen Werten. Ihre Äußerungen führten 

zu Spannungen in der Gruppe, insbesondere unter den LGBTQI+-Mitgliedern und ihren Verbündeten. 

Friedenspädagogischer Ansatz zur Bewältigung der Herausforderung: Anstatt die Diskussion zu 

unterbrechen, führte der Moderator die Gruppe durch einen respektvollen Dialog und nutzte dabei 

Methoden der Friedenserziehung wie aktives Zuhören und Perspektivenwechsel. Am darauffolgenden 

Tag wurde ein Gruppengespräch organisiert, um die Auswirkungen von Sprache, Stereotypen und 

inklusiver Kommunikation zu erörtern. 

Ergebnis: Robin wurde dazu angeregt, über die Bedeutung von Würde, Gleichheit und Zusammenleben 

nachzudenken. Auch wenn sich ihre Ansichten vielleicht nicht änderten, blieb sie aufmerksam und hörte 

den Geschichten und Erfahrungen der anderen zu. Die Übung wurde zu einem prägenden Lernerlebnis, 

nicht nur für sie, sondern für die gesamte Gruppe. Sie verdeutlichte, wie wichtig es ist, in der 

Jugendarbeit einen geschützten Raum für schwierige Gespräche zu schaffen. 

Bitte reflektieren Sie allein oder mit einem Kollegen/einer Kollegin: 

 

 Ihre Antwort:  

 

 Unsere Antwort: Vielfalt und Inklusion, Menschenrechte, 

Meinungsfreiheit, Informationsmangel, der zu sozialen 

Stigmata, Intoleranz oder Vorurteilen führt 

 

  

Warum eignen sich diese 

Methoden für diesen 

Kontext? 

Welche Herausforderungen 

traten auf? 

Welche Kernprobleme 

lassen sich in diesem Fall 

identifizieren, die mit Frieden 

und Friedenserziehung 

zusammenhängen? 
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 Ihre Antwort:  

 

 Unsere Antwort: Dialog, pädagogische Führung und 

Verantwortung, die Entscheidung zur Auseinandersetzung 

mit dem Problem zu bearbeiten während der Anweisenheit 

der Gruppenleitung. 

 

 Ihre Antwort:  

 

 Unsere Antwort: Ein von einem Jugendbetreuer geleitetes 

Gespräch schuf einen wertfreien Raum zum Nachdenken, 

Sprechen und Zuhören. Restaurative Praktiken fördern 

Empathie und gegenseitiges Verständnis bei Konflikten unter 

Gleichaltrigen. 

 

 Ihre Antwort: 

 

 Unsere Antwort: Anfänglicher Widerstand seitens der 

betreffenden Jugendlichen („Es war doch nur ein Scherz“), 

Gruppenzwang zum Schweigen und die Angst vor einer 

Eskalation des Konflikts 

 

Geschichte 4: Über körperliche Gewalt sprechen 

Situation und Herausforderung: Die Jugendbetreuerin Laura hört in einem Jugendheim ein Gespräch 

mit, das nicht für ihre Ohren bestimmt war: Einige Jugendliche, die regelmäßig das örtliche 

Jugendzentrum besuchen, unterhalten sich in verherrlichender und aufgeregter Weise über körperliche 

Gewalt. Es klingt, als planten sie eine Schlägerei auf dem Sportplatz. Sie überlegen, wen sie einladen 

und wann es stattfinden soll. 

Laura würde am liebsten so tun, als hätte sie das Gespräch nicht mitbekommen, weil sie ziemlich müde 

ist. Trotzdem weiß sie, dass sie reagieren muss, denn als Jugendbetreuerin hat sie die Verantwortung, 

Gewalt zu verhindern. 

Friedenspädagogischer Ansatz zur Bewältigung der Herausforderung: Laura beschließt, direkt mit den 

Jugendlichen zu sprechen. Sie geht auf die Gruppe zu und erzählt ihnen, dass sie von den Plänen für 

eine Gruppenschlägerei gehört hat. Sie versucht, während des Gesprächs ruhig und respektvoll zu 

bleiben. Obwohl Laura verärgert ist, bemüht sie sich, geduldig zu sein und die Jugendlichen zu 

verstehen. 

Laura verurteilt die Jugendlichen nicht, sondern spricht respektvoll mit ihnen und unterstützt sie in ihrem 

Reflexionsprozess. Sie erörtert die Gefahren solcher Aktivitäten und erinnert die Jugendlichen an die 

Illegalität von körperlicher Gewalt. Laura teilt ihnen außerdem mit, dass sie die Polizei informieren 

muss, sollten sie weiterhin solche Aktionen planen. Nach dem Gespräch berichtet Laura ihrem Team 

von dem Vorfall und ihrer Reaktion. Gemeinsam planen sie, wie sich solche Gewalttaten künftig 

verhindern lassen. 

Welche 

Friedenserziehungsmethoden 

wurden angewendet? 

Warum eignen sich diese 

Methoden für diesen 

Kontext? 

Welche Herausforderungen 

traten auf? 
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Ergebnis: Als Laura und die Gruppe Jugendlicher sich unterhielten, stellten sie fest, dass die 

Jugendlichen sich langweilten und Laura sinnvolle Aktivitäten für sie planen und organisieren wollte. 

Laura versprach, eine alternative, gewaltfreie Aktivität mit den Jugendlichen vor Ort zu unterstützen. 

Sie verabredeten sich für den darauffolgenden Montag, und die Jugendbetreuer_innen begannen, eine 

kurze Präsentation über mögliche Fördermittel für Jugendprojekte vorzubereiten. 

Bitte reflektieren Sie allein oder mit einem Kollegen/einer Kollegin: 

 Ihre Antwort:  

 

 Unsere Antwort: Gewalt nicht ernst nehmen, die Gefahren 

physischer Gewalt nicht erkennen, Gewalt als Unterhaltung 

betrachten. 

 

 

 Ihre Antwort:  

 

 Unsere Antwort: Respekt und Empathie gegenüber jungen 

Menschen. 

 

 Ihre Antwort:  

 

 Unsere Antwort: Junge Menschen müssen die Risiken und 

Folgen von Gewalt verstehen. Fachkräfte in der Jugendarbeit 

können sie dabei in ihrem Reflexionsprozess unterstützen, 

während siesich weiterhin gleichermaßen respektiert fühlen 

können. 

 

 Ihre Antwort: 

 

 Unsere Antwort: Die Jugendbetreuerin brauchte Mut, um 

direkt auf die Jugendlichen zuzugehen. Sie musste schnell 

und ohne große Vorbereitung handeln. 

 

  

Welche Kernprobleme 

lassen sich in diesem Fall 

identifizieren, die mit Frieden 

und Friedenserziehung 

zusammenhängen? 

Welche 

Friedenserziehungsmethoden 

wurden angewendet? 

Warum eignen sich diese 

Methoden für diesen 

Kontext? 

Welche Herausforderungen 

traten auf? 
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Geschichte 5: Unterschiede durch Dialog überbrücken  

Situation und Herausforderung: In einem multikulturellen städtischen Jugendzentrum haben sich die 

Spannungen zwischen Jugendlichen verschiedener ethnischer Herkunft aufgrund von 

Missverständnissen und stereotypen Vorstellungen verschärft. Die Jugendbetreuer_innen beobachten, 

dass einige Gruppen beginnen, einander zu meiden und den Kontakt abzubrechen, sobald sich ihnen 

jemand aus der anderen Gruppe nähert. 

Friedenspädagogischer Ansatz zur Bewältigung der Herausforderung: Mark beschließt, einen 

Workshop zum Thema Dialog und gewaltfreie Kommunikation zu organisieren. Die 

Jugendbetreuer_innen planen den Workshop gemeinsam mit Jugendlichen. Sie kommen zu dem 

Schluss, dass sich nur wenige Jugendliche freiwillig melden würden, wenn der Workshop „Dialog und 

gewaltfreie Kommunikation“ hieße, da dies fremd und langweilig klinge. Mark meint, das Thema müsse 

die Jugendlichen begeistern, die Methoden im Workshop sollten aber Dialog und gewaltfreie 

Kommunikation vermitteln. Die Jugendbetreuer_innen entscheiden sich für das Thema Parfums, da fast 

alle im Jugendzentrum daran interessiert sind. Die Teilnehmenden können Parfums testen, und es wird 

eine moderierte Diskussion über Geschmack, Vorlieben und kulturelle Bedeutungen von Parfums 

geben. Die Jugendbetreuer_innen vermitteln so  Methoden der dialogischen Kommunikation und 

moderieren die Diskussion, um Empathie und gegenseitiges Lernen in den Gruppen zu fördern. 

Ergebnis: Durch angeleitete Reflexionsübungen und Gespräche über gemeinsame Interessen öffneten 

sich die Teilnehmenden nach und nach und sprachen über ihre Erfahrungen, Ängste und Annahmen. 

Am Ende des Workshops berichteten mehrere, dass sie mehr Empathie für andere empfanden. 

Bitte reflektieren Sie allein oder mit einem Kollegen/einer Kollegin: 

 Ihre Antwort:  

 

 Unsere Antwort: Vorurteile, mangelnde Kommunikation, 

identitätsbasierte Konflikte. 

 

 

 Ihre Antwort:  

 

 Unsere Antwort: Friedensthemen in Aktivitäten integrieren, 

die Jugendlichen ohnehin Spaß machen. Dialog und 

Empathieförderung, Erzählkreise, Übungen zum aktiven 

Zuhören, gewaltfreie Kommunikation. 

 

 Ihre Antwort:  

 

 Unsere Antwort: Die Methoden schufen sicherere Räume für 

Selbstausdruck und gegenseitiges Verständnis in einer 

kulturell vielfältigen Gruppe. 

  

Welche Kernprobleme 

lassen sich in diesem Fall 

identifizieren, die mit Frieden 

und Friedenserziehung 

zusammenhängen? 

Welche 

Friedenserziehungsmethoden 

wurden angewendet? 

Warum eignen sich diese 

Methoden für diesen 

Kontext? 
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 Ihre Antwort: 

 

 Unsere Antwort: Widerstand und Misstrauen unter den 

Teilnehmenden; emotionale Verletzlichkeit. 

 

Geschichte 6: Liebe deinen Nächsten 

Situation und Herausforderung: Vor dem Jugendzentrum entbrannte ein lauter Streit zwischen zwei 

Teenagern. Ein Nachbar schritt aggressiv ein und warf dem Jugendzentrum vor, „Unruhestifter“ zu 

fördern. Der Konflikt eskalierte schnell in den sozialen Medien, wo strengere Regeln für 

Jugendtreffpunkte gefordert wurden. Dabei verbreiteten sich zahlreiche Vorurteile über junge 

Menschen. 

Friedenspädagogischer Ansatz zur Bewältigung der Herausforderung: Innerhalb einer Woche nach 

dem Streit organisierten Jugendbetreuer_innen und Jugendliche des Zentrums drei 

Diskussionsveranstaltungen darüber, wie Jugendzentren in Konfliktsituationen effektiv mit lokalen 

Gemeinschaften zusammenarbeiten können. Sie organisierten drei kleinere Veranstaltungen anstatt 

einer einzigen, damit jede/r, der oder die teilnehmen wollte, die Möglichkeit dazu hatte. 

Gleichzeitig diskutierten Jugendbetreuer_innen ihre eigene Rolle bei öffentlichen Konflikten zwischen 

Erwachsenen und Jugendlichen. Sie beschlossen, eine Mediationssitzung zu organisieren und einen 

öffentlichen Dialog zu veranstalten, um das Vertrauen wiederherzustellen. Außerdem organisierten sie 

eine von Jugendlichen geleitete Informationsveranstaltung für die Anwohner_innen. 

Jugendbetreuer_innen und Jugendliche suchten nach Wegen, wie soziale Medien zur 

Friedensförderung und nicht zur Eskalation von Streitigkeiten genutzt werden können. Sie begannen, 

eine Reihe kurzer Interviews mit jungen Menschen aus der Umgebung zu veröffentlichen, um deren 

Lieblingsplätze in der Stadt vorzustellen, an denen sie sich optimistisch, hoffnungsvoll und friedlich 

fühlen. 

Ergebnis: Die vom Jugendzentrum organisierten Aktivitäten trugen dazu bei, junge Menschen und 

Erwachsene einander näherzubringen. Durch den Austausch untereinander konnten die beiden Seiten 

einander besser verstehen. Zu diesen Veranstaltungen gehörten auch der Nachbar und zwei Teenager, 

mit denen der Streit begonnen hatte. Die vom Jugendzentrum organisierten Gespräche trugen 

schließlich dazu bei, die Spannungen abzubauen. Auf breiterer Ebene lernte sich die gesamte 

Gemeinschaft besser kennen, und frühere Missverständnisse zwischen den verschiedenen Gruppen 

wurden ausgeräumt. Dadurch wurde das Vertrauen in die Jugendlichen und das Jugendzentrum 

wiederhergestellt. 

Bitte reflektieren Sie allein oder mit einem Kollegen/einer Kollegin: 

 Ihre Antwort:  

 

 Unsere Antwort: Eskalation des Konflikts, friedliches 

Zusammenleben, bürgerliche Verantwortung. 

 

  

Welche Herausforderungen 

traten auf? 

Welche Kernprobleme 

lassen sich in diesem Fall 

identifizieren, die mit Frieden 

und Friedenserziehung 

zusammenhängen? 
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 Ihre Antwort:  

 

 Unsere Antwort: gemeinschaftsbasierte Konfliktlösung, 

Konfliktdeeskalation, Mediation, wiederherstellende 

Gerechtigkeit. 

 

 Ihre Antwort:  

 

 Unsere Antwort: gemeinschaftsbasierte Konfliktlösung, 

Konfliktdeeskalation, Mediation, wiederherstellende 

Gerechtigkeit. 

 

 Ihre Antwort: 

 

 Unsere Antwort: Der Streit musste deeskaliert und eine 

Mediation eingeleitet werden. Um zukünftige 

Auseinandersetzungen zu vermeiden, musste Vertrauen 

aufgebaut werden. Das Jugendzentrum hatte sich zum Ziel 

gesetzt, durch Kommunikation und Aufdecken von 

Missverständnissen Vertrauen zu schaffen. 

 

 

 

 

 

  

Welche 

Friedenserziehungsmethoden 

wurden angewendet? 

Warum eignen sich diese 

Methoden für diesen 

Kontext? 

Welche Herausforderungen 

traten auf? 
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Geschichte 7: Friedenserziehung ohne organisatorische Unterstützung  

Situation und Herausforderung: Sasha möchte Friedenserziehung in die tägliche Jugendarbeit 

integrieren, beispielsweise durch die Feier des Internationalen Friedenstages oder Aktivitäten zu 

Konfliktmanagement und Wertevermittlung. Dabei stößt er auf Gleichgültigkeit oder Widerstand von 

Kolleg_innen und der Leitung. 

Das Management bezeichnet solche Initiativen als „zu politisch“ oder irrelevant und zeigt wenig 

Interesse. Sasha fühlt sich isoliert, hält das Thema aber dennoch für unerlässlich. Dies führt zu einem 

inneren Konflikt zwischen persönlichen Werten und institutionellen Beschränkungen. 

Friedenspädagogischer Ansatz zur Bewältigung der Herausforderung: Sasha versteht, dass 

Friedenserziehung mit verschiedenen Werten verbunden ist und manchen Menschen allzu politisch 

erscheinen kann. Gleichzeitig ist ihr bewusst, dass es unmöglich ist, in der Jugendarbeit 

Wertvorstellungen auszublenden,, da jeder Mensch Werte hat, ob er darüber spricht oder nicht. 

Sasha begann darüber nachzudenken, wie er seinen Werten innerhalb eines starren Systems treu 

bleiben könnte. Beim nächsten Treffen mit seinem Vorgesetzten schlug er vor, Friedenspädagogik 

unauffällig in kleinen Schritten anzuwenden. Der Vorgesetzte stimmte zu, nachdem er Sashas 

Argumente für die Wichtigkeit von Friedenspädagogik und seine Motivation, diese zu fördern, gehört 

hatte. Er gestattete Sasha, wöchentlich etwa 30 Minuten zu investieren, um Wege zur Anwendung von 

Friedenspädagogik in der Jugendarbeit zu entwickeln und zu erproben. Sie vereinbarten außerdem, 

dass Sasha nach sechs Monaten dem Team in einer wöchentlichen Besprechung erste Ergebnisse 

präsentieren würde. Sasha würde die Friedenspädagogik nicht öffentlich bewerben, sondern sie 

unauffällig in seine reguläre Arbeit integrieren. 

Sasha begann, regelmäßige Treffen und Programme umzugestalten, um Elemente der 

Friedenserziehung wie Empathie, Konfliktlösung und Inklusion zu integrieren. Schon bald plante er 

gemeinsam mit den Jugendlichen eine Initiative zum Tag des Friedens.  

Ergebnis: Sasha ist sich der Hindernisse bewusst, findet aber subtile Wege, Friedenserziehung in den 

Alltag zu integrieren und Jugendliche durch werteorientierte Arbeit zu unterstützen. 

Sashas Kolleg_innen und Vorgesetzte erkannten, dass sich friedenspädagogische Ansätze in die 

reguläre Jugendarbeit integrieren lassen. Sasha erhielt die Erlaubnis, die Friedenspädagogik 

fortzusetzen, und einige seiner Kolleg_innen begannen ebenfalls, Elemente der Friedenspädagogik in 

ihre Arbeit mit jungen Menschen einfließen zu lassen. 

Bitte reflektieren Sie allein oder mit einem Kollegen/einer Kollegin: 

 Ihre Antwort:  

 

 Unsere Antwort: Handlungsfähigkeit, Werte, professioneller 

Mut, Ethik, Grenzen, Sicherheit und die Herbeiführung von 

Veränderungen von innen heraus. 

 

 

 Ihre Antwort:  

 

 Unsere Antwort: Das Recht und die Verantwortung von 

Fachkräften in der Jugendarbeit, soziale und wertebezogene 

Themen anzusprechen. Sichere Räume auch für 

Welche Kernprobleme 

lassen sich in diesem Fall 

identifizieren, die mit Frieden 

und Friedenserziehung 

zusammenhängen? 

Welche 

Friedenserziehungsmethoden 

wurden angewendet? 
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Erwachsene und Kolleg_innen schaffen. Die 

Selbstbestimmung junger Menschen fördern. 

 

 Ihre Antwort:  

 

 Unsere Antwort: Die gewählten Methoden erforderten weder 

strukturelle Veränderungen noch eine Genehmigung von 

oben und boten dem Jugendbetreuer einen realistischen und 

nicht konfrontativen Weg nach vorn. 

 

 Ihre Antwort: 

 

 Unsere Antwort: Das System ist möglicherweise noch nicht 

bereit für die Umsetzung von Friedenserziehung. Psychische 

Belastung: das Gefühl, für Werte „kämpfen“ zu müssen. 

Zweifel und Unsicherheit – die Angst, „zu politisch“ zu sein. 

Subtiler oder stiller Widerstand von Kollegen oder 

Vorgesetzten. 

 

Geschichte 8: Ein Gespräch über die Weltpolitik 

Situation und Herausforderung: Im Rahmen eines Erasmus+-Jugendaustauschs zum Thema 

Demokratie und Menschenrechte fand ein Workshop zum Thema „Formen politischer Teilhabe“ statt. 

In einer Kleingruppendiskussion kam es zu Spannungen zwischen einer georgischen und einer irischen 

Teilnehmerin. Es handelte sich um eine informelle Gruppendiskussion innerhalb eines thematischen 

Workshops, in dem den Teilnehmenden lediglich das Thema vorgegeben war. Der Dialog verlief 

unstrukturiert und ohne professionelle Begleitung. Die georgische Teilnehmerin berichtete von ihren 

Erfahrungen bei Protesten gegen Korruption in der Regierung und ihrem Einsatz für die EU-Integration. 

Die irische Teilnehmerin hingegen, in Unkenntnis der politischen Lage in Georgien, fragte, warum die 

Bürger_innen ihre Regierung nicht einfach abwählen würden. Diese Bemerkung wertete die 

Erfahrungen der georgischen Teilnehmerin ungewollt ab und führte zu einer defensiven und emotional 

aufgeladenen Reaktion. Die Diskussion eskalierte aufgrund kultureller Missverständnisse und 

unterschiedlicher politischer Hintergründe. 

Informelle Gespräche bieten Raum für persönliche Meinungen und Lernen aus den Lebenserfahrungen 

anderer Teilnehmenden. Dies fördert die Vernetzung junger Menschen durch gemeinsame Werte und 

die Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Realitäten. Dennoch erwies sich das Fehlen einer 

Moderation während der Gruppendiskussion als Nachteil. Ohne professionelle Unterstützung, die das 

Gespräch leitet, die emotionale Dynamik steuert und Kontext liefert, geriet die Diskussion aus dem 

Gleichgewicht und blieb unproduktiv. Dies verdeutlicht, dass selbst informelle Methoden bei sensiblen 

und politisch brisanten Themen strukturierte Unterstützung benötigen. 

Friedenspädagogischer Ansatz zur Bewältigung der Herausforderung: Die Jugendbetreuer_innen 

übernahmen die Verantwortung für die Situation. Ihnen wurde schnell klar, dass sie die 

Vorbereitungsphase fast vollständig übersprungen hatten, direkt zu Diskussionen über sensible 

Themen übergegangen waren, da sie beschlossen hatten, auf eine Moderation zu verzichten. 

Warum eignen sich diese 

Methoden für diesen 

Kontext? 

Welche Herausforderungen 

traten auf? 



 

 46  

 

Sie organisierten eine Nachbesprechung für alle Teilnehmenden. Ziel dieses Meetings war es, Wege 

zu finden, die Gruppenarbeit nach einer Auseinandersetzung fortzusetzen. Die Jugendbetreuer_innen 

erklärten den Teilnehmenden, dass sie die Gruppen besser hätten vorbereiten und in den Gruppen 

hätten bleiben sollen, um die Diskussionen zu beobachten und zu begleiten. 

Anschließend erörterten sie die möglichen Gründe für die Eskalation des Streits und ermutigten die 

Teilnehmenden, diese Themen nun anzusprechen, um künftige Diskussionen friedlicher zu gestalten. 

Sie sprachen über Annahmen, die auf dem eigenen nationalen Kontext und den persönlichen 

Erfahrungen beruhen – es ist verständlich, emotional in die Defensive zu gehen, wenn man persönlich 

von einem Konflikt betroffen ist. Die Jugendbetreuer_innen und Teilnehmenden legten außerdem 

Regeln für einen sichereren Rahmen während des restlichen Austauschs zwischen den Jugendlichen 

fest. 

Ergebnis: Die Erfahrung vermittelte den Teilnehmenden die Bedeutung von Empathie und aktivem 

Zuhören. Sie lernten außerdem, dass es unterschiedliche Sichtweisen gibt und dass es bei der 

Diskussion sensibler Themen entscheidend ist, sich dessen bewusst zu sein. Obwohl die Diskussion 

sowohl für die Teilnehmenden als auch für die Gruppenleiter_innen lehrreich war, bedauerten alle, dass 

es zu der Auseinandersetzung gekommen war. Die Gruppenleiter_innen erkannten, dass bei 

Gesprächen über politische Themen ein/e Moderator_in anwesend sein muss. Sie lernten zudem, vor 

Gruppendiskussionen über sensible Themen Regeln für einen geschützten Raum festzulegen und über 

respektvolle Kommunikation zu sprechen. 

Bitte reflektieren Sie allein oder mit einem Kollegen/einer Kollegin: 

 Ihre Antwort:  

 

 Unsere Antwort: interkultureller Dialog und 

Missverständnisse, die auf unterschiedlichen 

Lebenserfahrungen und sozialen/politischen Unterschieden 

zwischen einzelnen Nationen beruhen. 

 

 Ihre Antwort:  

 

 Unsere Antwort: Verantwortung für das eigene Handeln 

übernehmen und die Konsequenzen tragen; durch Festlegen 

von Diskussionsregeln sichere Räume schaffen. 

 

 Ihre Antwort:  

 

 Unsere Antwort: Die Situation musste von 

verantwortungsbewussten Jugendbetreuer_innen 

deeskaliert werden. 

 

 Ihre Antwort: 

 

Welche Kernprobleme 

lassen sich in diesem Fall 

identifizieren, die mit Frieden 

und Friedenserziehung 

zusammenhängen? 

Welche 

Friedenserziehungsmethoden 

wurden angewendet? 

Warum eignen sich diese 

Methoden für diesen 

Kontext? 

Welche Herausforderungen 

traten auf? 
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 Unsere Antwort: Herausforderungen im respektvollen Dialog 

über sensible Themen. 

 

5.4. Wie spricht man mit jungen Menschen über Krieg und 
Politik? 

Mit jungen Menschen über Weltpolitik zu sprechen ist eine schwierige Aufgabe. In Zeiten von Gewalt 

und Krieg kann Jugendarbeit dazu beitragen, ein Gefühl von Sicherheit und Kontinuität im Alltag zu 

vermitteln. Ändert sich die politische Lage gewinnen gewohnte Routinen im Alltag an Bedeutung. 

Ethische und moralische Debatten sind stets Bestandteil einer Diskussion über Kriege. 

Verständlicherweise fällt es jungen Menschen oft schwer zu begreifen, wie Kriege überhaupt möglich 

sind. Es ist sehr bedauerlich, dass die Menschheit Konflikte noch immer nicht ohne Gewalt lösen kann. 

Konflikte könnten respektvoll und im Dialog beigelegt werden. Eine kluge Konfliktlösung kann zu 

positiven Veränderungen führen anstatt die Spannungen zu verschärfen. Es ist wichtig, sich daran zu 

erinnern, dass es neben dem Bösen in der Welt auch immer gute Absichten und Taten gibt. 

Fachkräfte in der Jugendarbeit haben oft unterschiedliche Meinungen darüber, ob man mit jungen 

Menschen über Gewalt und Krieg sprechen sollte oder nicht. Inmitten einer akuten Krise verspüren 

Erwachsene möglicherweise ein starkes Bedürfnis, das Thema mit jungen Menschen zu besprechen. 

Es ist wichtig zu bedenken, dass Menschen mit unterschiedlichem Hintergrund unterschiedliche 

Bedürfnisse haben. Manche Jugendliche möchten über Krieg sprechen, während andere Frieden, Ruhe 

und einen geregelten Alltag mehr denn je benötigen. In einer akuten Krisensituation ist es oft am besten, 

den gewohnten Tagesablauf so weit wie möglich aufrechtzuerhalten. Für Erwachsene kann dies 

frustrierend sein, da sie den Drang verspüren zu handeln. Erwachsene sollten abwägen, wann der 

richtige Zeitpunkt ist, um Probleme anzusprechen. Andererseits kann aktives Vermeiden ein Thema 

nur noch zusätzlich erschweren. Der richtige Zeitpunkt, sich mit den Problemen einer Krise 

auseinanderzusetzen, ist möglicherweise gekommen, wenn ein Gefühl der Sicherheit wiederhergestellt 

ist – der normale Alltag mit Schule und Freizeitaktivitäten kann auch in einer veränderten Situation 

weitergehen. 

Wenn es darum geht, über Kriege oder andere Krisen zu sprechen ist es wichtig, uns und andere daran 

zu erinnern, dass wir alle unterschiedliche Perspektiven haben. Wir leben zwar alle in derselben Welt, 

aber aufgrund unserer unterschiedlichen Identitäten, Hintergründe, Erfahrungen und sozialen Umfelder 

erleben wir die Welt nicht auf dieselbe Weise. 

Wenn über Krieg gesprochen wird ist es wichtig, junge Menschen daran zu erinnern, dass Krieg in 

erster Linie eine Angelegenheit zwischen Staaten ist. Krieg zwischen Staaten rechtfertigt jedoch nicht 

die Diskriminierung anderer Menschen aufgrund ihrer Identität. Diskriminierung schließt immer 

Ausgrenzung ein, was sich mit hoher Wahrscheinlichkeit negativ auf den dauerhaften Frieden in einer 

Gemeinschaft auswirkt. 

Unser Wissen über Gewalt und Krieg ist lückenhaft. Konflikte sind komplex, und die Gründe für einen 

Kriegsausbruch sind nicht immer offensichtlich und eindeutig. Fachkräfte in der Jugendarbeit müssen 

keine Expert_innen für Krieg und Konflikt sein, um mit jungen Menschen über deren Auswirkungen auf 

lokaler Ebene zu sprechen. Sie sollten sich darauf konzentrieren, auf ihre Sorgen und Zweifel 

einzugehen, anstatt Details des Konflikts zu erörtern. 

Es ist völlig in Ordnung zu zeigen, dass auch Erwachsene in Krisenzeiten nicht immer wissen, wie sie 

damit umgehen sollen. Gleichzeitig ist eine Fachkraft in der Jugendarbeit stets ein/e 

vertrauenswürdige/r Ansprechpartner_in, der/die mit jungen Menschen reden kann und professionell 

agiert. Ein/e Jugendbetreuer_in könnte beispielsweise sagen: „Ich kenne die Antwort auf diese Frage 

im Moment nicht und weiß auch nicht genau, was ich von diesem Konflikt halten oder machen soll. Ich 
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bin besorgt und versuche, in dieser Krise so gut wie möglich für mich und andere zu sorgen. Oder 

vielleicht könnten wir gemeinsam über die Antworten nachdenken und nach Informationen suchen?“ 

Wenn Fachkräfte in der Jugendarbeit mit jungen Menschen über Krieg und Konflikte sprechen sollten 

sie bedenken, dass diese Gespräche Auswirkungen auf deren Emotionen und Sicherheitsgefühl haben 

können. Als Fachkraft in der Jugendarbeit können wir das Wohlbefinden junger Menschen fördern, 

indem wir fünf Perspektiven in die Diskussion über Krieg und Konflikte einbeziehen: 

1. Emotionen  

Globale politische Krisen und Kriege können eine Vielzahl von Emotionen und Reaktionen hervorrufen. 

Emotionen sind erlaubt und sollten erforscht werden. Sie dürfen jedoch nicht zur Rechtfertigung von 

Gewalttaten missbraucht werden. 

Es ist wichtig zu lernen, negative Gefühle loszulassen. Verschiedene körperliche Übungen und 

Aktivitäten können beispielsweise dabei helfen, diese Gefühle abzubauen und jungen Menschen Halt 

zu geben. Ebenso hilfreich ist es, über Dinge nachzudenken, die Freude, Hoffnung und Wohlbefinden 

schenken, und diese auch in herausfordernden Zeiten beizubehalten. Der Umgang mit Emotionen ist 

eine wichtige Aufgabe in unserem Leben, und unsere Emotionen sind immer präsent, ob wir es 

wahrhaben wollen oder nicht. 

2. Sicherheit und Schutz 

Sicherheit gehört zu unseren Grundbedürfnissen. Die Auseinandersetzung mit beunruhigenden 

Themen kann Gefühle der Unsicherheit und Angst auslösen. Nach Gesprächen über Kriege sollten wir 

zu unseren gewohnten Abläufen zurückkehren, um unser Sicherheitsgefühl wiederzuerlangen. Es ist 

ungesund, über längere Zeit in Angstgefühlen zu verharren. 

3. Wissen und Informationen 

Wissen und Informationen über Krieg und Frieden sind für alle unerlässlich, um Meinungen und Werte 

zu bilden. Unterschiedliche Informationsquellen zu Krisen können sehr unterschiedliche Sichtweisen 

auf ein und dasselbe Thema vermitteln. Daher ist ein kritischer Umgang mit Medien und Informationen 

notwendig. Fachkräfte in der Jugendarbeit begegnen oft jungen Menschen, die bereits Krieg erlebt 

haben, wodurch die Informationen mit ihren eigenen Erfahrungen verwoben sind. Die Sensibilisierung 

für Friedensarbeit kann Hoffnung auf eine bessere Zukunft wecken. Durch die Medien hören wir alle 

mehr über Kriege als über Frieden. Doch wenn wir die verschiedenen Facetten von Frieden verstehen 

erkennen wir, dass es weitaus mehr Frieden als Krieg gibt. 

4. Hoffnung 

Die Pädagogik der Hoffnung und der Mut, von einer friedlichen Welt zu träumen, weisen uns den Weg 

in eine bessere Zukunft. Hoffnung bedeutet, dass wir Hoffnung in uns und anderen wecken können, 

selbst wenn wir von Krisen frustriert sind. Obwohl es normal ist, in Konfliktsituationen Hoffnungslosigkeit 

zu empfinden, können wir Menschen und Umgebungen suchen, die uns optimistischer stimmen. Um 

ein Gleichgewicht zu finden ist es wichtig zu wissen, was Hoffnung und Hoffnungslosigkeit auslöst. Wir 

sollten nach Hoffnung streben, aber gleichzeitig die Geschehnisse in der Welt im Blick behalten. Sich 

abzuwenden und abzuschalten mag kurzfristig befreiend wirken, entfremdet uns aber von der Realität. 

Hoffnung und Hoffnungslosigkeit können als zwei Extreme des emotionalen Spektrums betrachtet 

werden, und wir können uns innerhalb eines Tages an beiden Enden dieses Spektrums befinden.  
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6. Anmerkungen 

Kompetenzbereiche der Friedenserziehung für Fachkräfte in der 
Jugendarbeit 

Das Projektkonsortium hat gemeinsam die Texte für die einzelnen Kompetenzbereiche und ihre 

Elemente erarbeitet. Darüber hinaus haben wir spezifische Lehrmaterialien aus der Jugendarbeit und 

der Menschenrechtsbildung (z. B. Compass) als Referenz herangezogen, um die Inhalte an die Praxis 

der Jugendarbeit anzupassen. Wir haben außerdem spezifische Materialien genauer untersucht, um 

die Lücke zwischen der bestehenden Literatur und dem Bedarf an einer Kompetenzliste für Fachkräfte 

in der Jugendarbeit zu identifizieren (CoE, 2024; UNICEF, 2019; Fras & Schweitzer, 2016; UNICEF, 

2016; British Council, 2017). 

Ressourcenpaket 

Wenn Sie Interesse daran haben, an Ihrem inneren Frieden zu arbeiten, Diskriminierung abzubauen 

und sicherere Räume zu schaffen, können Sie mehr über Friedenserziehung im Online-Kurs 

„Friedenserziehung in Krisenzeiten“ lesen und hören . 

Referenzliste für Kompetenzbereiche 

● Bajaj, M. (2015). „Pädagogik des Widerstands“ und kritische Friedenspädagogik. Journal of 

Peace Education, 12(2), 154–166. https://doi.org/10.1080/17400201.2014.991914 

● British Council. (2017). Globales Toolkit für aktive Bürger. 

https://www.britishcouncil.org/sites/default/files/active_citizens_global_toolkit_2017-18.pdf  

● Europarat (2024). Machbarkeitsstudie zu einer Empfehlung des Ministerkomitees an die 

Regierungen der Mitgliedstaaten zur Friedenserziehung in der non-formalen Bildung und 

Jugendarbeit. https://rm.coe.int/feasibility-study-cmrec-on-peace-education/1680b4033d  

● Fras, M., & Schweitzer, S. (2016). Integration des Kompetenzrahmens für Friedenserziehung. 

https://mainstreamingpeaceeducation.wordpress.com/wp-content/uploads/2016/11/peace-

education-competence-framework-ebook.pdf  

● UNICEF. (2016). Leitfaden für Jugendliche als Friedensstifter. 

https://www.unicef.org/media/59166/file  

● UNICEF. (2019). Adolescent Kit for Expression & Innovation. 

https://www.unicef.org/evaluation/media/916/file/Adolescent%20Kit%20for%20Expression%2

0and%20Innovation.pdf  

Literaturverzeichnis für das restliche Material 

● Galtung, Johan (1964). Ein Leitartikel. Zeitschrift für Friedensforschung, 1 (1), 1-4. 

● Galtung, Johan (1996). Frieden durch friedliche Mittel. Sage Publications. 

chesseeyou.files.wordpress.com/2017/08/johan_galtung_peace_by_peaceful_means_peace_

andbookzz-org.pdf  

● Webel, C. & Kaba, M. (2019). Definitionen von Frieden in der Moderne seit 1920. In: Eine 

Kulturgeschichte des Friedens: Band 6 Die Moderne (2020). Bloomsbury Publishing. 

https://www.researchgate.net/publication/335740283_Definitions_of_Peace_in_the_Modern_E

ra_since_1920  

● des Peace Education Institute zum Thema Frieden und Friedenserziehung, 2024 

https://maailmakool.ee/peaceedu/lms/inner-peace-and-resilience/
https://maailmakool.ee/peaceedu/lms/inner-peace-and-resilience/
https://doi.org/10.1080/17400201.2014.991914
https://www.britishcouncil.org/sites/default/files/active_citizens_global_toolkit_2017-18.pdf
https://rm.coe.int/feasibility-study-cmrec-on-peace-education/1680b4033d
https://mainstreamingpeaceeducation.wordpress.com/wp-content/uploads/2016/11/peace-education-competence-framework-ebook.pdf
https://mainstreamingpeaceeducation.wordpress.com/wp-content/uploads/2016/11/peace-education-competence-framework-ebook.pdf
https://www.unicef.org/media/59166/file
https://www.unicef.org/evaluation/media/916/file/Adolescent%20Kit%20for%20Expression%20and%20Innovation.pdf
https://www.unicef.org/evaluation/media/916/file/Adolescent%20Kit%20for%20Expression%20and%20Innovation.pdf
https://chesseeyou.wordpress.com/wp-content/uploads/2017/08/johan_galtung_peace_by_peaceful_means_peace_andbookzz-org.pdf
https://chesseeyou.wordpress.com/wp-content/uploads/2017/08/johan_galtung_peace_by_peaceful_means_peace_andbookzz-org.pdf
https://www.researchgate.net/publication/335740283_Definitions_of_Peace_in_the_Modern_Era_since_1920
https://www.researchgate.net/publication/335740283_Definitions_of_Peace_in_the_Modern_Era_since_1920
https://rauhankasvatus.fi/en/
https://moodle.rauhankasvatus.fi/course/view.php?id=5
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● Elina Lauttamäki & Eeva-Liisa Kiiskilä: Wie man mit Kindern über Kriege spricht. Institut für 

Friedenspädagogik, Finnland 2024 

● Institut für Friedenspädagogik. Salleh-Hoddin, Pirih & Kiiskilä. Diskriminierung bekämpfen. 

Mein Lerntagebuch. 2021. Institut für Friedenspädagogik. My_learning_diary_110821_web-

pieni.pdf (rauhankasvatus.fi)  

● Rodriguez Carreon, Vivianna & Vozniak, Penny. (2021). Verkörpertes erfahrungsorientiertes 

Lernen: Innere Ruhe in der Hochschulbildung fördern. Journal of Awareness-Based Systems 

Change. 1. 31-50. 10.47061/jabsc.v1i2.1179. 

● des Peace Education Institute zum Thema Frieden und Friedenserziehung, 2024 

● Friedenserziehung in Krisenzeiten – Online-Kurs , 2024 

  

https://rauhankasvatus.fi/rauhaa-rakentamassa-kriisien-ajassa/
https://rauhankasvatus.fi/wp-content/uploads/2021/08/My_learning_diary_110821_web-pieni.pdf
https://rauhankasvatus.fi/wp-content/uploads/2021/08/My_learning_diary_110821_web-pieni.pdf
https://rauhankasvatus.fi/wp-content/uploads/2021/08/My_learning_diary_110821_web-pieni.pdf
https://rauhankasvatus.fi/en/
https://moodle.rauhankasvatus.fi/course/view.php?id=5
https://maailmakool.ee/peaceedu/
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